Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Bekanntmachung. 

Verlooſung von Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗ 
Obligationen Ser. I., II. u. IV. der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn. 

Bei der heute öffentlich ftattgebabten Verlooſung der für das lau⸗ 
ende Jahr zu tilgenden Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗Obligationen der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn find die in der Anlage aufgeführten 

230 Stamm⸗Aktien à 100 Thlr., 
150 Prioritäts⸗ Obligationen Ser. I. à 100 Thlr., 
298 dergl. „ e 
20 dergl. „ IV. à 100 „ 
gezogen worden. 

Dieſelben werden den Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt, 
den Kapitalbetrag der Stamm⸗Aktien zugleich mit den Zinſen für 
das zweite Semeſter d. J. vom 15. Dezember d. J. ab, den 
Kapitalbetrag der Prioritäts⸗Obligationen aber vom 2. Januar 
k. J. ab a 

gegen Quittung und Rückgabe der Aktien und Obligationen und der 
dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zinscoupons bei der Haupt⸗ 
Kaſſe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn hierſelbſt in 
den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden zu erheben. 

Der Betrag der etwa fehlenden Zinscoupons wird vom Kapitale 
gekürzt. Vom 1. Januar k. J. ab hort die Verzinſung dieſer Aktien 
und Obligationen auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten, aber noch 
rückſtändigen, auf der Anlage mit verzeichneten Aktien und Obliga⸗ 
tionen wiederholt und mit dem Bemerken aufgerufen, daß ihre Ver⸗ 
zinſung bereits mit dem 31. Dezember des Jahres ihrer Verlooſung 
aufgehört hat. 

Uebrigens koͤnnen wir uns mit den Inhabern der gekündigten Ef⸗ 
fekten in einen Schriftwechſel wegen der Kapitalzahlung nicht einlaſſen, 
und werden daher dergleichen Geſuche den Bittſtellern unberückſichtigt 
und portopflichtig zurückſenden. 

Berlin, den 1. Juli 1859. 

Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Natan. Gamet. Nobiling. Guenther. 
——ů — qr 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 2. Juli. Kaiſer Napoleon an die Kaiſerin. Der 
Waffenſtillſtand zwiſchen den Kaiſern von Frankreich und 
Oeſterreich iſt vereinbart, Kommiſſäre zur Feſtſtellung feiner 
Dauer und Bedingungen ſind ernannt. 

Paris, 8. Juli. Der „Moniteur“ bringt eine Depeſche, 
den Waffenſtillſtand betreffend, fügt indeß hinzu: Man ſolle 
ſich über die Tragweite dieſes zwiſchen den beiden Kaiſern 
geſchloſſenen Waffenſtillſtandes nicht tänſchen. 

Es handle ſich nur um einen Stillſtand zwiſchen zwei 
Krieg führenden Armeen, welcher zwar den Negoziationen 
freien Spielraum gewähre, aber im Augenblicke durchaus noch 
nicht das Ende des Krieges vorherſehen laſſe. 

London, 2. Juli. In der Nachtſitzung des Unterhauſes 

erpellirt Fitzgerald, worauf Wood erklärt, die Regierung 
habe den deutſchen Höfen keine, Englands italieniſche Politik 
betreffende Note zugeſchickt. Auf Kinglake's Interpellation 
erklärt Ruſſell bereitwillig, Cramptons, auf das ruſſiſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſche Einvernehmen bezügliche Depeſchen vorzulegen, ver: 


weigert dagegen Perugia = Berichte, weil dieſelben unvoll⸗ 


ſtändig ). 


Die telegraphiſcheu Courſe und Börfen- Nachrichten aus Berlin 
waren, als die Zeitung in die Preſſe kam (Abends 11 Uhr), noch nicht 
eingetroffen. 0 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Fiume, 7. Juli. Geſtern fünf Uhr Nachmittags warf die fran⸗ 
zoͤſiſche Fregatte „Jely“ und eine Dampfbrigg auf hieſiger Rhede An⸗ 
ter, rief den Bürgermeiſter an Bord, holte Information ein, ob Kriegs⸗ 
ſchife im Hafen und Militär in der Stadt ſich befinde, und fuhr heute 
fünf uhr Früh weiter ab. Das Militär und die Behörden hatten ſich 
zurückgezogen. a 

Eine weitere Mittheilung über denſelben Vorgang lautet wie folgt: 
Fiume, 7. Juli. Am 6. Juli Nachmittags beſetzten tauſend 
Franzoſen von Luſſin aus auf dem Landwege Cherſo; gleichzeitig be⸗ 
eiften zwei Kriegsdampfer den Golf von Fiume und erſchienen gegen 
bend vor der Stadt, von wo die Behörden ſich zurückzogen, während 
e Gemeindevertretung conferirte. Eine Truppenlandung iſt nicht er⸗ 
folgt, Die k. k. Truppen beſetzen fortwährend Fiume.) 


Inßalts-Aeberſicht. 


Telegra icht 
phiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Bredlan. Situation.) g 
reußen. Berlin. (Die Anſprüche des wiener Kabinets. Bedenkliche Nei⸗ 
Derungen für Frankreich) (Zur Tages⸗Chronil.) f 
* — (Syſtems⸗ und Perſonal⸗ Veränderung.) Metternich 
almerſton. 
Talen. Vom Kriegsſchauplatze. 
chweiz. Bern (Das Shidial Savovens ) 
ankreich. Paris. (Die römiſchen Angelegenheiten.) 5 
roßbritannien. London. (Allerlei Miniſterielles über den ) Mach⸗ 
(a wie er 1 Jahr Ruſſell.) Vom franz. Oberrhein. 
militäriſche Grenzbewachung. 
Feallleten. Theater — Natur⸗ — Völkerkunde. — Miscellen. 


r 
) Obige Depeſchen und Nachrichten haben wir unſern breslauer Abonnenten 
derts — — in einem Extrablatt mitgetheilt. D. R. 


Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizei⸗Berichte.) Cor: 
reſpondenzen aus Neumarkt, Schweidnitz, Brieg, Kieferſtädtel, Rybnit, 
dem Kreiſe Gleiwitz. — Notizen. 

andel ꝛc. Vom Geld: und Produktenmarkte. 
annigfaltiges. 

Abend ⸗Poſt. 

Önhalts-Heberficht zu Ar. 312 (geftriges Mittagbl.). 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Preußen. Berlin. (Amtliches. — Zur Mobilmachungsfrage. Hof⸗ u. Per⸗ 
ſonal⸗Nachrichten.) Poſen. (Truppen⸗Ausmarſch. 

Oeſterreich. Wien. (Wechſel im Commando.) 

talien. Garibaldi's Alpenjäger. 5 

Frankreich. Paris. (Zur Tages⸗Chronik. Schlechte Behandlung diterreis 


chiſcher Offiziere.) 2 

Großbritannien. London. (Widderſchiff. Mißbräuche bei Beſetzung der 
Kirchenä.nter.) 

Belgien. Brüſſel. (Rüſtung.) 

Osmaniſches Reich. (Ueber die fortgeſetzten Rüſtungen der Pforte.) 

Amerika. Kein Urlaub für 1 

Locales. — Telegraphiſche Courſe, Börſen⸗Nachrichten und Pro⸗ 
ductenmarkt. 


Breslau, 8. Juli. [Zur Situation.] Zwei unendlich wich⸗ 
tige Depeſchen ſind heut eingetroffen: aus Frankfurt (ſ. Nr. 312 
d. Z.) und Paris; die eine, ſcheinbar auf eine Annäherung des Frie⸗ 
dens, die andere auf eine Annäherung der Kriegsgefahr hindeutend. 

Erwägen wir zunächſt die frankfurter Depeſche: ſo ſcheint es 
uns unzweifelhaft, daß der öſterreichiſche Antrag nur die Frucht einer 
vorausgegangenen Verſtändigung Oeſterreichs und Preußens ſein könne, 
eine Annahme, welche durch die Mittheilungen der „Oſtd. Poſt“ aus 
Berlin (ſ. Abend⸗Poſt) volle Beſtätigung erhält. 

Gleichwohl iſt ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden, und ob⸗ 
wohl der „Moniteur“ ſelbſt gegen zu weit gehende Hoffnungen warnt, 
welche an dieſe Nachricht ſich knüpfen könnten, und obwohl nicht alle 
Waffenſtillſtände zum Frieden führen: ſo liegt doch die Annahme zur 
Hand, daß, wenn der Abſchluß des Waffenſtillſtandes nicht an und für 
ſich ſchon die Folge einer diplomatiſchen Preſſion iſt, er jedenfalls von 
der Diplomatie ausgebeutet werden wird. 

Namentlich iſt ja der Entſchluß Preußens zu einer bewaffneten 
Me diation eine bekannte Thatſache und durfte von Oeſterreich um 
ſo weniger außer Acht gelaſſen werden, als jede andere Vermittelung, 
ſei es eine engliſche oder ruſſiſche, entſchieden nur in anti⸗öͤſter⸗ 
reichiſchem Sinne eingelegt werden würde; wenn daher nichtsdeſtoweni⸗ 
ger Oeſterreich in den Waffenſtillſtand gewilligt hat und zugleich den 
Antrag ſtellt, daß die geſammte Bundes⸗Militär⸗Gewalt Deutſchlands 
Preußen zur Verfügung geſtellt werde, ſo liegt darin 1) das Zeugniß 
einer Verſtändigung Oeſterreichs und Preußens, 2) aber auch die An⸗ 
kündigung, daß Preußen, im Fall ſeine diplomatiſche Vermittelung keinen 
Erfolg hätte, an die ultima ratio regum zu appelliren entſchloſſen fei. 

Wir wollen hoffen, daß die zweite Alternative nicht eintreten werde, 
gut aber iſt es, daß Preußen in die Lage kommt, aus dem diploma⸗ 
tiſchen Dunkel hervorzutreten, welches ihm unausweichliche Verhältniſſe 
wohl bisher zur Pflicht machten. . 

Denn es iſt nicht zu leugnen, daß Preußen ſich gar zu vielen Mißver⸗ 
ſtändniſſen im Inlande, wie im nicht⸗preußiſchen Deutſchland ausſetzte, 
um nicht im Augenblicke der That moͤglicherweiſe ſich gerade von dem⸗ 
jenigen Faktor verlaſſen zu ſehen, deſſen es am meiſten bedarf — von 
dem nationalen Schwunge. 

Liegt doch im Augenblicke die Sache ſo, daß die Mißdeutungen der 
ſüddeutſchen und mitteldeutſchen Preſſe (wir eitiren die „Allgemeine“ fo 
wie die „Leipziger Zeitung“), welche es Preußen zum Vorwurfe machen, 
daß ſeine Politik, „ſtatt beſtimmend einzugreifen, ſich von den Ereigniſſen 
ſchieben laſſe“ — ihre ſchlimmſte Unterſtützung in der Rechtfertigung 
Preußens durch franzöſiſche Stimmen finden. 

Wir finden nämlich heute in der „Independance“ einen pariſer 
Brief, welcher trotz einzelner entſchiedener Unrichtigkeiten doch über den 
Gang der preußiſchen Politik ſo manche Mittheilung enthält, welche 
von dem Mißtrauen begierig aufgefaßt werden wird, um alte Bedenken 
neu zu bekräftigen und neue entſtehen zu laſſen; namentlich indem er 
die Mobilmachung als eine in ibrem urſprünglichen Zwecke verfehlte, 
oder von ihm vollſtändig abgelenkte Maßregel darſtellt und der neu⸗ 
lichen, von der „Preuß. Ztg.“ desavouirten Meldung der „Köln. Ztg.“ 
über einen Abſchluß der preußiſchen Politik zu Gunſten des unbeding⸗ 
ten Zuwartens neuen Vorſchub leiſtet. 

Uebrigens finden wir in der unten ſtehenden wiener Correſpon⸗ 
denz eine vermehrte Beſtätigung unſerer Anſicht von einem erfolgten 
Einverſtändniſſe Oeſterreichs und Preußens, infofern nach Maßgabe un: 
ſerer ſeitherigen berliner Correſpondenzen preußiſcherſeits ſtets darauf 
gedrungen wurde, daß Oeſterreich ſich zu einem Syſtemwechſel zu ent⸗ 
ſchließen habe. 

— — — —— —— — nare cmurun 


Preuſen. 


X Berlin, 7. Juli. [Die Anſprüche des wiener Kabi⸗ 
nets. — Bedenkliche Neigungen für Frankreich.] Das wie⸗ 
ner Kabinet ſieht ſich gegenwärtig wie in den Jahren 1848 —49 im 


aufleſen, die andere ſchütteln. Bleibt Preußen mit den deutſchen 
Staaten übrig, auf deren Hilfe Oeſterreich nicht blos Anfangs rech⸗ 
nete, als es im Vertrauen auf ihre Gewährung rückſichtslos die Som: 
mation machte und den Ticino überſchritt, ſondern ſelbſt heute noch 
verlangt das wiener Kabinet ihren Beiſtand als ſelbſtverſtändlich, ohne 
Gegenleiſtung, man müßte denn die ſogeannte Initiative d. h. die Er⸗ 
laubniß, daß Preußen den Krieg am Rhein allein führe, für eine Con⸗ 
ceſſion hallen. Was gegen dieſe Auffaſſung, die gerade in dieſen Ta⸗ 
gen in der Form einer außerordentlichen Botſchaft nackt und kraß an 
uns herantritt, einzuwenden iſt, brauchen wir nicht zu ſagen. Millionen 
Deutſche haben dies Thema bis zum Ueberdruß erörtert und nachdem 
die Oeſterreicher ſelbſt nicht die Kraft und Fähigkeit entwickelt haben, 
ihren Beſitzſtand zu behaupten, verſchwindet von Woche zu Woche die 
Anfangs vorhandene Neigung, ihnen beizuſpringen, ſie müßte denn durch 
große Siege ihrer Waffen und große Niederlagen der Franzoſen wie⸗ 
der angefacht werden. Im Ganzen aber iſt die Stimmung ſo, daß 
Deutſchland wenig Luſt verſpürt, die Wiedereroberung der Lombardei 
durch einen Feldzug am Rhein zu erleichtern. Sofort wird dieſe 
Stimmung, welche die Mittelſtaaten nicht nur theilen, ſondern durch 
einen zunehmenden Widerwillen gegen den von ihnen heraufbeſchwore⸗ 
nen Ernſt der Situation noch ſteigern, dazu benutzt, um die im Wer⸗ 
den begriffene Einigung der deutſchen Wehrkraft außerhalb der untaug⸗ 
lichen Bundeskriegsverfaſſung ins Stocken zu bringen, indem ſie ſich ſo 
hartnäckig als moglich an den Buchſtaben der Bundesgeſetzgebung an⸗ 
klammern, die allerdings von einer militäriſchen und politiſchen Leitung 
Preußens nichts weiß. Nur wenn Preußen für den Beſitzſtand Oeſter⸗ 
reichs in Italien, den ganzen oder den halben, offen eintritt, wollen 
ſie das Opfer ihrer Autonomie bringen; wenn nicht, nicht. Daß die⸗ 
ſes Opfer gebracht werden muß, auch wenn die Miſſion des Fürſten 
Windiſchgrätz ſcheitert und der Krieg localiſirt bleibt, damit die deut⸗ 
ſchen Intereſſen beim Friedensſchluß nachdrücklich gewahrt werden und 
Deutſchland eine geſchloſſene Maſſe in der bedenklichen und hoͤchſt ge⸗ 
fahrdrohenden Zeit bildet, die dem Frieden zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich folgen muß, daran denken die Regierungen der Mittelſtaaten 
nicht oder vielmehr fie denken daran, aber fie ſchlagen ſich den Gedan⸗ 
ken aus dem Kopf, weil ſie für dieſe Conjektur wahrſcheinlich einen 
andern Plan vorräthig haben, bei dem ſie fetter zu werden hoffen als 
bei der preußiſchen Leitung. Darum hört man nicht ſelten den Rath 
geben, unſere Regierung müſſe unter allen Umſtänden Krieg mit Frank⸗ 
reich machen, um den Gefahren vorzubeugen, die wir hier andeuten. 
Aber vielleicht giebt es noch andere Mittel, um der bedenklichen 
Neigung für Frankreich, deren Anzeichen mehrfach hervortreten, 
rechtzeitig zu ſteuern. 

[Zur Tages-Chronik.] Der Miniſter des Innern Graf 
Schwerin wird morgen hier erwartet behufs Uebernahme des genannten 
Miniſteriums. 

— Der Generalmajor und Inſpecteur der 4. Feſtungs⸗Inſpection, 
Lehmann, welcher zum Chef des Ingenieurweſens beim 3. Armee⸗ 
Corps ernannt worden, iſt zum Antritt dieſer Stellung von Magde⸗ 
burg hier eingetroffen. 

— Der koͤnigl. Geſandte in Stockholm, Herr v. Le Cog, hat dem 
Vernehmen nach ſeine Entlaſſung nachgeſucht. 

— Die diplomatiſche Vertretung des Großherzogthums Sachſen⸗ 
Weimar und der übrigen thüringiſchen Staaten am biefigen Hofe wird 
während der Abweſenheit des zu einer vierwöchentlichen Badekur nach 
Heringsdorf abgereiſten Geſandten Grafen v. Beuſt von dem herzoglich 
braunſchweigiſchen Geſchäftsträger, Geheimen Legations⸗Rath Dr. v. Liebe, 
interimiſtiſch wahrgenommen. 

— Der Hauptmann Troſchel, bisher Vorſtand des hieſigen Ar⸗ 
tillerie⸗Depots, iſt unter Entbindung von dieſer Stellung zum Major 
im 4, Artillerie⸗Regiment, der Hauptmann Huye, bisher zur Dienſt⸗ 
leiſtung im Kriegsminiſterium kommandirt, unter Entbindung von dieſem 
Kommando, zum Major im 1. Artillerie⸗Regiment, die Premier⸗Lieute⸗ 
nants Hein und v. Scheliha im Garde⸗Artillerie-Regiment zu Haupt: 
leuten, der Seconde⸗Lieutenant deſſelben Regiments v. Helden⸗Sar⸗ 
nowski zum Piemier⸗Lieutenant, der Premier⸗Lieutenant Grabe vom 
1. Artillerie Regiment, unter Verſetzung in das 7. Artillerie⸗Regiment, 
zum Hauptmann befördert, der Hauptmann im Garde⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ment v. Mechow zum Vorſtand des hieſigen Artillerie⸗Depots, und der 
Hauptmann à la suite des 6. Artillerie⸗Regiments Broecker, bisher 
kommandirt zur Feuerwerks⸗Abtheilung, zum Feuerwerksmeiſter ernannt 
worden. 

— Dem Vernehmen nach verlaſſen das 3. und 4. Armee⸗Corps 
am 15. d. M. ihre bisherigen Standquartiere. (N. Pr. 3.) 

— Man verſichert uns, daß die mit dem heutigen Tage ablau⸗ 
fende Einzahlung von 30 Procent auf die neue preußiſche öprocentige 
Anleihe überall mit einer ſolchen Promptheit geleiſtet iſt, daß auch nicht 
ein einziger Fall des Rückſtandes vorliegen ſoll; der bei weitem über⸗ 
wiegende Theil ſämmtlicher Zeichner hat vielmehr, ſo wird uns hinzu⸗ 
gefügt, von dem Rechte der Vollzahlung ſofort ſchon bei der dies⸗ 
maligen Einzahlung Gebrauch gemacht. (B. B. 3.) 


Oeſterreich. 
[Metternich und Palmerſton.] Unter dieſer Ueberſchrift 


Kampfe mit der Revolution, nur daß fie ihm heute mit der mächtigen | bringt die „Nat.⸗Ztg.“ einen Artikel, worin es heißt: 


Unterſtützung der franzoͤſiſchen Armee entgegentritt, während vor elf 
Jahren die Republik nicht daran dachte, für Sardinien und die ita⸗ 
lieniſche Unabhängigkeit irgend ein Opfer zu bringen. Gegen den ille⸗ 
gitimen Krieg erwartet und ſucht das wiener Kabinet den Beiſtand je⸗ 
der legitimen Regierung. England verſagt ihn, weil es in Reichthum 
verſunken ſeine politiſchen Pflichten nicht mehr kennt und durch den mit 
Frankreich verſchworenen Palmerſton in einer den Feind fordernden 
Neutralität gehalten wird. Rußland oder vielmehr Fürſt Gortſchakoff 
hat ebenfalls mit Napoleon, Cavour und Palmerſton conſpirirt, er 
will Oeſterreich Dankbarkeit lehren und die Früchte der Revolution 


„Wir haben wenig Muße, mit dem Fürſten Metternich ein Todten⸗ 
gericht zu halten, und keinen Beruf, ſeine Vertheidigung zu führen; 
aber Leichenreden ſollen auch den Lebenden zu Gute kommen, und des 
Fürſten Metternich Thaten, Meinungen und Fehlſchlage find ein guter 
Text. Anſtatt vergeſſen und verkannt ins Grab zu fahren, aus dem 
ihn erſt ſpät die Geſchichte hervorziehen wird, um ſein Wollen zu 
ehren und ſein Thun zu verdammen, hätte er als der Retter Europas, 
als einer von den großen Wohlthätern des Menſchengeſchlechtes ſterben 
und zu ewigem Nachruhm eingehen mögen, wenn er ſich hätte 
bezwingen können, die Wahrheit auszuſprechen und der 


Gewalt der Wahrheit zu vertrauen — wenn er die Welt 
gelehrt hätte, was Rußland iſt. 

Er wußte es; er kannte dieſe Politik, die mit der einen Hand die 
Volker aufftachelt, Unmögliches zu fordern, mit der andern die Regie⸗ 
rungen feſthält im Widerſtande gegen das Vernünftige und Nothwen⸗ 
dige, daß ſie ihre Kräfte gegenſeitig binden und ſich im Kampfe er⸗ 
matten, dieſe Politik, welche Staaten gegen Staaten hetzt, auf daß die 
Welt nie zur Ruhe komme und einem unerträglichen Zuſtande in das 
ruſſiſche Protektorat entrinne. Er wußte, wie der griechiſche Auſſtand 
entſtanden und was er zu bedeuten, und ſtand 1826 zurück von der 
Zerſtückelung der Türkei. Er arbeitete 1828 und 1829 an einer Koa⸗ 
lition gegen Rußland, die, wenn fie gelungen, Europa den Krimkrieg 
erſpart hätte und das Fegfeuer, in dem es ſich heute krümmt. Er 
erbot ſich 1831, Galizien herauszugeben und Polen wiederherzuſtellen. 
Er führte alle dieſe Kämpfe in der Stille des Kabinettes und unterlag 
in allen gegen die Verſchmitztheit der Einen, die Blödſichtigkeit der 
Andern; und nur ein Zufall hat nach Jahren enthüllt, daß Rußland 
Niemanden mehr, ja Niemanden weiter fürchtete als den Mann, in 
dem die Welt den Gefährten und Genoſſen Rußlands ſah. Wie, wenn 
er geſprochen, wenn er Licht geworfen in das hölliſche Werk der Finſter⸗ 
niß, den Zauber gebrochen, das Wort des Räthſels gegeben, Fürſten 
und Völker verſtändigt und in dem Gefühl gemeinſamer Gefahr zu 
gemeinſamer Rettungsarbeit vereinigt hätte? 

Während er unter dem Horizont verſchwindet, tritt ein anderer 
Mann zum zweitenmal in den Zenith, mit dem ſich ſeine Wege oft 
berührt und gekreuzt haben. Metternich trieb Napoleon vom Feſt⸗ 
lande, Palmerſton zeichnete den Befehl, ihn nach St. Helena abzu⸗ 
führen. Metternich präſidirte den karlsbader Konferenzen, Palmerſton 
hielt die Dankrede an die Landesmiliz, die auf dem Reformeeting in 
Peterloo Weiber und Kinder zuſammengehauen. Als Metternich 
1831 die Wiederherſtellung Polens vorſchlug, war es Palmerſton, 
der dieſe Antwort gab: „daß die freundſchaftlichen und befriedigenden 
Beziehungen zwiſchen den Kabinetten von St. James und St. Peters⸗ 
burg Ihrer britanniſchen Majeftät ein ſolches Einſchreiten nicht er: 
laubten. Die Zeit ſei noch nicht gekommen, einen ſolchen Plan mit 
Erfolg zu unternehmen gegen den Willen eines Souveräns, deſſen 
Rechte unbeſtreitbar ſeien.“ Palmerſton if der Führer der Liberalen 
des liberalen Englands; verbiſſene Unwiſſenheit, wenn nichts Schlim⸗ 
meres, feiert ihn als „den großen Gegner Rußlands“ und findet 
Gläubige. 

In der Rede, mit der er aus dem Dunkel eines Subalternpoſtens 
1829 zuerſt hervortrat und ſich eine Belobigung der ruſſiſchen Diplo⸗ 
matie verdiente, ſagte Palmerſton: „Es giebt in der Natur keine be⸗ 
wegende Kraft als den Geiſt. Alles andere iſt paſſiv und träge. In 
menſchlichen Angelegenheiten erſcheint dieſe Kraft als Meinung; in poli⸗ 
tiſchen Angelegenheiten iſt es die öffentliche Meinung, und wer dieſe 
Macht zu faſſen weiß, wird ſich mit ihr den Arm des Fleiſches unter⸗ 
werfen und zwingen, ſeine Abſichten auszuführen. Die Staatsmaͤnner, 
welche die Intereſſen, die Leidenſchaften, die Meinungen der Menſchen 
ſich dienſtbar zu machen wiſſen, erlangen ein Uebergewicht und üben 
eine Herrſchaft über die Welt außer Verhältniß zu den Mitteln des 
Staates, den ſte regieren.“ 

Der Eine gönnt den Menſchen nicht den Mund, der andere narrt 
und mißbraucht ſie. Liegt darin keine Lehre? giebt es dazwiſchen kein 
Mittel?“ 

© Wien, 7. Juli. [Neue Miniſterliſte.] Endlich ſcheint 
es doch, als ſollten die Wünſche der im Geheimen wirkenden öffentli⸗ 
chen Meinung in Oeſterreich Berückſichtigung finden. Man ſpricht jetzt 
auf das Entſchiedenſte von einer bevorſtehenden Miniſter⸗Veränderung. 
Die Börſe war heute in Folge dieſer Gerüchte ungeheuer animirt. 

Folgende Namen werden als neue Miniſter genannt: 

Graf Apponyi, für das Innere, 

Graf Clam⸗Martinitz, für Kultus und Unterricht, 

Frhr. v. Burger, für die Finanzen, 

Ritter v. Schmerling, für die Juſtiz, | 

General: Adjutant des Kaiferd an Grünne's Stelle, F.⸗M.⸗Z. Be: 
nedek. 

Das Handels⸗Miniſterium wird aufgelöſt und mit dem Finanz 
Miniſterium vereinigt und mit der Leitung deſſelben Unterſtaatsſekretär 
v. Kalchberg betraut. 

Die letzte Veranlaſſung zu dieſer Veränderung ſoll folgende gewe⸗ 
fen fein: 11 Reichs räthe, an ihrer Spitze Salvotti, haben dem Erz⸗ 
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mißliebiger Perſonen drangen. Erzherzog Rainer, der ſich nach Verona 
begab, forderte den Reichsrath Salvotti auf, ihn dahin zu begleiten, 
um ſeine Anſichten vor dem Kaiſer zu entwickeln. Die oben gemel⸗ 
deten Veränderungen ſollen die Frucht dieſer Vorſtellungen ſein. 

Salvotti iſt ein ausgezeichneter Juriſt und ſteht zu Savigny 
in einem intimen Verhältniß. Aber ſeine politiſchen Antecedentien ha⸗ 
ben ihn beim Volke verhaßt gemacht, denn er war es, der, als Ita⸗ 
liener, die berüchtigte Unterſuchung gegen die Carbonari: Silvio 
Pellico und die Brüder Gonfalioneri leitete. Einer feiner Söhne 
wurde vor einigen Jahren wegen Theilnahme an einer Verſchwörung 
verhaftet. Im Kerker beſuchte ihn ſein Vater und fragte ihn, warum 
er ſich in dieſes Complott eingelaſſen. „Ich wollte die Schmach, die 
Du der Familie angethan, abwaſchen“, antwortete ihm ſein Sohn in 
Anweſenheit der Richter. 

Graf Apponyi iſt einer der Führer der ungariſchen altconſerva⸗ 
tiven Partei und war früher Geſandter in Paris und London. So 
ſehr wir uns freuen, daß man den Ungarn ein Zugeſtändniß machen 
will, ſo hätten wir doch gewünſcht, daß das Miniſterium des Innern 
durch einen Deutſchen bekleidet würde. Und dann iſt noch 
zu berückſichtigen, daß, erſtens die altconſervative Partei in Ungarn 
ſelbſt nicht ſehr beliebt iſt, und zweitens, daß dieſelbe nur deshalb in 
der Oppofition war, weil ihr die aufgehobene ungariſche Verfaſſung 
gewiſſe Vorrechte einräumte, die durch das öͤſterreichiſche Geſetz aufge: 
hoben ſind. 

Graf Clam⸗Martinitz, bis jetzt Gouverneur von Krakau, iſt 
ein Schwiegerſohn des Grafen Leo Thun. Obwohl etwas ultramon⸗ 
tan gefärbt, iſt er doch ein Mann von Energie. 

Burger, geweſener Advokat in Trieſt, bekleidete ſeit dem Jahre 
1848 die Statthalterſtelle von Trieſt und ſpäter von der Lombardei. 
Er huldigt liberalen Anſchauungen, doch iſt über ſeine Befähigung für 
die Finanzen nichts bekannt. N 

Schmerling's Antecedentien kennen Sie. 

Als erſte Acte des neuen Miniſteriums erwartet man: Wieder: 
herſtellung der ungariſchen Verfaſſung, Ausführungs⸗Ver⸗ 
ordnung zum Concordat, Gleichſtellung aller Culte und Ein⸗ 
berufung der Landſtände. 

Wir wollen hoffen, daß ſich alle dieſe Gerüchte bewahrheiten moͤ⸗ 
gen, beſonders die Ungarn betreffenden, obwohl wir im Intereſſe des 
Geſammtſtaates und einer wirklich liberalen Regierung wünſch 
ten, daß die ungariſche Verfaſſung nicht ihrem ganzen Umfange nach 
wiederhergeſtellt würde, und wir wollen auch hoffen, daß, um das 
Triumvirat voll zu machen, außer Bach und Grünne, auch der 
Erzbiſchof Rauſcher entfernt würde. Vielleicht fände ſich für ihn eine 
Stelle in Rom oder Perugia, wo er dann ruhig über Wiederein⸗ 
führung der Inquiſttion nachdenken könnte.) 

Italien. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Seit der Schlacht vom 24. Juni ſind beinahe 14 Tage in ſchein⸗ 
barer äußerlicher Ruhe verſtrichen. Dieſe Zwiſchenzeit wird auf beiden 
Seiten gewiß mit vielen, die Organiſtrung und Ergänzung der Heere, 
ſo wie die ferneren Unternehmungen betreffenden Arbeiten und Vorbe⸗ 
reitungen ausgefüllt worden ſein. Die große kriegeriſche Schachpartie 
iſt deſſenungeachtet im ſteten Gange. Im Ringen am 24. hat Oeſter⸗ 
reich eine wichtige Figur in ſeinem Brete aufgegeben — die Mincio⸗ 
Linie iſt dem Gegner überlaſſen worden, doch einige, und zwar die 
Hauptſiguren, ſind noch immer da, wenn es auch in einem Briefe aus 
Verona heißt: „Der Zauber des Feſtungsvierecks ſei gebrochen.“ — 
Wir unterſchätzen keineswegs die Bedeutung des Umſtandes, daß der 
Gegner ſeinen Fuß in das Feſtungsviereck geſetzt, allein die Bedeutung 
des Viereckes ſelbſt nur noch als bloßes Schreckbild anzuſehen, das bei 
Licht betrachtet, als ein weſenloſer Schatten verſchwindet, eine ſolche 
Annahme wäre doch wahrlich allzu gewagt. 

Im Allgemeinen darf man von einer Feſtung oder von einer Fe⸗ 
ſtungsgruppe nicht verlangen, daß ſie wie ein umplankter oder von 
einem tiefen Graben eingefaßter Raum, den Zutritt in ihr Bereich 
während eines Krieges eben ſo verwehre, wie dies in friedlichen Zeiten 
Angeſichts einer harmloſen Bevölkerung das Anſchlagen eines einfachen 
Verbotzettels erzielt. Das Verbot im Kriege iſt die an der Bereichs⸗ 
linie, inmitten oder ſelbſt rückwärts des Bollwerks ſtehende Armee. 
Beide Linien, der Mincie wie die Etſch haben jede für ſich eine nicht 
zu unterſchätzende Stärke. Dieſe wächſt jedoch unter gewiſſen Verhält⸗ 
niſſen zu einer außerordentlichen Bedeutung an, wenn ſie von der da⸗ 


berzog Rainer ein Memorandum eingereicht, in welchem fie die Lage] ) Sbigen wiener Arlitel haben wir unſern breslauer Abonnenten bereit ge: 
R. 


des Landes als gefahrdrohend darſtellten und auf Entlaſſung einiger 


ſtern in einem Extrablatt mitgetheilt. R 


ſelbſt aufgeſtellten Armee fo lange als reine Defenſivlinien gehalten 
werden, bis der Feind ſeine Kraft an der Forcirung derſelben verſucht, 
ohne daß es ihm möglich wird mit dem von ihm erwünſchten Erfolge 
durchzudringen. Mit dieſem Momente erſt greift die Offen⸗ 
ſive als vorherrſchender Factor in die Operation ein. 
Daraus geht hervor, daß die natürliche und künſtlich noch verooll⸗ 
kommnete Geſtaltung des Terrainabſchnittes durch die Benützung ſeiner 
Eigenſchaften jene hervorragende Rolle im Kriege ſpielt, die ihr durch 
die Theorie der Kriegswiſſenſchaft angewieſen iſt. 

Unſere Armee hat die Minclo⸗Linſe dem Gegner überlaſſen, ohne 
ihm den Uebergang ſtreitig zu machen, nachdem fie vorerſt verſucht 
hatte, durch eine Offenſive ihre bewundernswerthe Kampfluſt zu befrtie⸗ 
digen, die Bewegung derſelben war offenſiv; der Kampf ſelbſt in 
fo großen Dimenfionen, ſcheint zuverläffig von den Verbündeten her⸗ 
vorgerufen worden zu fein, denen die Offenſtvbewegungen von Seiten 
der öſterreichiſchen Armee als Handhabe gedient hatten. 

Nun find Peschiera und Mantua ihrer — fo zu ſagen — paffiven 
Widerſtandsfähigkeit überlaſſen. Zur Belagerung des erfigenannten 
Platzes iſt ein Theil des ſardiniſchen Heeres beſtimmt, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich im Vereine mit franzöfifhen Streitkräften am Lago di Garda 
befliſſen ſein wird, die Feſtung zu forciren. 

Mantua hingegen dürfte kaum belagert werden, weil eine ſolche 
Operation einen beträchtlichen Theil des feindlichen Heeres in Anſpruch 
nimmt. Man wird ſich mit einer Einſchließung begnügen, und ein 
Beobachtungscorps zurücklaſſen, um dieſen Platz zu iſoliren. Man 
wird hoffen, durch Aushungern deſſelben Herr zu werden, was jedoch 
lange währen mag, da die Feſtung auf mehrere Monate mit Lebens⸗ 
mitteln verſorgt iſt. 

Das Gros des öſterreichiſchen Heeres ſteht, wie die Berichte lauten, 
hinter der Etſch. Dieſe Linie iſt durch ihre trefflichen Poſitionen auf 
dem linken Ufer zu bekannt, als daß wir uns auf eine nähere Be: 
ſchreibung derſelben einzulaſſen nöthig hätten. Sie iſt anerkannt eine 
der beſten Defenfioftellungen. Die vordringende franzöſiſche Armee wird 
kaum einen Angriff darauf unternehmen, ſie hätte denn bei Venedig 
oder überhaupt an dieſem Littorale Erfolge erzielt, die mit in die Com⸗ 
bination eines Angriffes hineingehören. Im Falle aber eines Angriffes 
auf dieſe Stellung dürfte hierzu die bei zwei Meilen lange Etſch⸗Strecke 
ungefähr zwiſchen Arcole und Legnago gewählt werden, welche dem 
Feinde jedoch von Seiten Oeſterreichs durch echellonirte Heerestheile viel- 
leicht in der Richtung von Cologna, Lonigo, Vicenza ſtreitig gemacht 
werden würde) Vicenza ſelbſt eignet ſich durch feine Lage für die 
Auſſtellung der Reſerve des ganzen Heeres, weil von da aus ſowohl 
die Etſch⸗Fronte mit dem rechten Flügel Verona, als auch Venedig und 
Südtyrol ſtets in Wechſelwirkung erhalten werden können. 

So ſehr wir auch einen baldigen glücklichen Schlag zu Gunſten 
Oeſterreichs wünſchen, ſo fangen wir doch allmählig zu glauben an, 
daß eine große Schlacht kaum ſchon in der nächſten Zeit 
erfolgen dürfte, denn beide ſich beobachtenden Gegner werden ſich 
vorläufig mit Diverſtonen und großen Vorbereitungen zu einer gewal⸗ 
tigen Entſcheidung zu beſchäftigen haben. Die franzöfifche Armee bedarf 
zur Verfolgung ihrer Operationen manchen Nachſchub an Mannſchaft, 
denn wie die Berichte erzählen, ſoll beiſpielsweiſe das 1. Zuaven⸗Regi⸗ 
ment von feinen 65 Offlzieren durch die Kämpfe bei Melegnano und 
am Mincio 60 verloren haben, worunter 31 todt ſind. 

Daß die Landung in Auffin- Piccolo vor der Hand den 
Hauptzweck haben dürfte, als Depotplatz für die Operationen gegen 
das venetianiſche Littorale zu dienen, haben wir bereits erwähnt. In 
der Folge könnte dieſe Inſel aber für die Verbündeten einen ausge⸗ 
dehnteren Werth erhalten, indem ſie zwiſchen den Punkten Venedig, 
Fiume und der dalmatiniſchen Küſte eine Art Mittelpunkt bildet. 
Wenn im Laufe der Zeit auf Fiume eine Diverſion beabſichtigt würde, 
ſo hätte ſie wohl den Hauptzweck, vorläufig die nicht unbeträchtliche 
iſtrianiſche Küſtenbewachung mehr von dem Schwerpunkte, welchen die 
Hauptarmee bildet, abzuziehen, und ſelbe zu hindern, ſich derſelben im 
Erforderungsfalle zu einer größeren Action anzuſchließen. 

Die Inſeln an und für ſich haben wenig militäriſchen Werth, denn 
ſie können nur dann als vorübergehende Baſis irgend einer Operation 
dienen, wenn ihnen eine Flotte zu Gebote ſteht. Aus erſterem Grunde 


) Wir haben ſchon andern Orts erwähnt, daß die Vertheidigung eines Fluf⸗ 
ſes nicht darin beſteht, ſich unmittelbar an dem Fluß aufzuitellen. zu 
Gegentheil, dieſer foll nur beobachtet werden, und während man den 5 nd 
mit einem Theile ſeines Heeres herüberkommen läßt, concentriren ſich die 
belt rückwärts ſtehenden Abthellungen des Vertheidigers und greifen ſo⸗ 
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Theater. 


Breslau, 7. Juli. Wilhelm Tell von Roſſini. Wir 
machen der Direktion unſer Compliment über dieſe gelungene Auffüh⸗ 
rung. Das töflihe Werk, das am 12. Juni mit fo vielen Zeichen 
des übereilten Einſtudirens zuletzt vor uns erſchienen war, ging dies⸗ 
mal faſt durchgehends recht gut, und läge es in der Möglichkeit, einen ſtär⸗ 
keren und aus geſchulteren Stimmen beſtehenden Chor zufammenzu- 
bringen und das wackere Orcheſter mit einer reicheren Anzahl von 
Saiteninſtrumenten auszurüſten, ſo könnte man in der That nicht um⸗ 
bin, dieſer Vorſtellung ein faſt unbedingtes Lob zu ſpenden. Nur 
Weniges im ſceniſchen Arrangement mochten wir noch anders wün⸗ 
ſchen; namentlich erſcheint es uns geboten, in der 11. Seene des erſten 
Aktes und im 3. Aufzug (deſſen Eingangsauftritt mit Mathildens zwei⸗ 
ter Arie abermals fortgeblieben war) die Geßlerſchen Soldaten in etwas 
größerer Maſſe auftreten zu laſſen, damit es wahrſcheinlich werde, daß 
ſie die gefürchteten Zwingherren des Schweizervolkes ſind. Ferner müßte 
Mathilde, die — wie es ausdrücklich heißt — in der 4. Scene des 
3. Akts mit ihrem Hofe erſcheint, wirklich auch ein ordentliches Cor⸗ 
tege von Edelfrauen, Pagen und Trabanten mitbringen, und Herrn 
Maſſen können wir die, trotz unſeres Winkes abermals unterlaſſene 
Reſpektbezeigung vor der kaiſerlichen Prinzeſſin ſchlechterdings nicht er⸗ 
laſſen, denn Geßler iſt ein Ritter und wird die Ritterpflichten hier um 
fo weniger aus den Augen ſetzen, als er ſich durchgebends als ein 
treuer Diener des Hauſes Habsburg offenbart, deſſen Repräfentantin 
vor ihm ſteht. Sogar entgegengehen muß er der Prinzeſſin, ſobald er 
fie erblickt, und wenngleich er hernach in blindem Dienſteifer ihre Für⸗ 
bitte für Tell und den Sohn mit Beſtimmtheit zurückweiſt, ſo haben 
doch alle ſeine Bewegungen dabei zu verrathen, daß es ihm Leid thut, 
die Courtoiſie in dieſem Falle nicht beobachten zu können. Geflört hat 
uns weiterhin auch das theilnahmloſe Hin⸗ und Hergehen der Bäuerin⸗ 
nen während des ſchoͤnen Terzetts (Akt 4 Seene 4) zwiſchen Mathilde, 
Hedwig und Gemmy (welches diesmal, wir freuen uns dies anzuer⸗ 
kennen, von Frl. Remond, Günther und Zengraf recht gut und 
ordentlich nüancirt vorgetragen wurde), während es doch kaum glaub⸗ 
lich erſcheint, daß die Nachbarinnen der wackeren Frau Hedwig Tell 
der unverhofften Wiedervereinigung zwiſchen Mutter und Sohn und 
der glänzenden Erſcheinung der Prinzeffin, die von Tell fo wichtige 
Kunde bringt, gleichgiltig zuſchauen ſollten. Endlich aber mochten wir 
gegen die an ſich recht hübſche Dekoration in der erſten und zweiten 


Scene des 4. Akts (Arnolds Arie und Chor, die das letztemal weg⸗ 
geblieben waren) Einſpruch erheben, weil wir verſichern können, daß 
im ganzen Kanton Unterwalden, wo die Seene ſpielt, keine auch nur 
annähernd ähnliche Gegend ſich vorfindet. Zwiſchen die farner und 
engelberger Alpen mit ihren Gletſchern eingekeilt, bietet dieſes Hoch; 
ländchen nirgends ein offenes und wild idylliſches Panorama dar. 
Man verzeihe, wean wir zu ſehr in die Details gegangen ſind. Uns 
beſeelt allein der Wunſch, ein Werk, das fo außerordentliche Schön: 
heiten birgt und in vielen Stücken ſchon ſo würdig auf unſerem Theater 
erſcheint, auch fo vollkommen als nur irgend moͤgllch dargeſtellt zu 
ſehen. Gelingt dies, fo wird es der Bühne zum höoͤchſten Ruhme ge⸗ 
reichen, denn, wie wir ſchon früher geſagt haben, Roſſini's Tell iſt 
eine große Aufgabe, der ſelbſt viele Hoftheater ſich nicht gewachſen zeigen. 

Beſonderes Intereſſe bot die geſtrige Aufführung noch dadurch, daß 
diesmal der k. k. Hofopernſänger Herr Steger aus Wien, ein Schü: 
ler des großen und der Kunſt leider zu früh entriſſenen Staudigl, den 
Arnold ſang. Conſtatiren wir zunächſt, daß der Künſtler, welcher im 
Beſitze einer umfangreichen, überaus kräftigen und dabei doch ſehr 
biegſamen Tenorſtimme iſt und in der vollſten Blüthe ſeines Wirkens 
ſteht, trotz der gewiß noch ſehr lebhaften Erinnerung an ſeinen erſt 
vor Kurzem von hier geſchiedenen Collegen, Herrn Ander, großen 
Beifall fand und faſt nach jeder Nummer bei offener Scene gerufen 
wurde. Und in der That iſt auch die Art, wie er in die großen En: 
ſembles eingreift, von überwältigendem Effekt. 

Gleich ſein erſtes Auftreten in dem Tutti der 2. Scene riß unwill⸗ 
kürlich mit fort; er hob dieſes Muſikſtück durch die Gewalt ſeines Dr: 
gans zu einem der glänzendſten in der ganzen Oper, und ebenſo be⸗ 
herrſchte auch die immer gleiche Friſche feiner Heldenſtimme den Rütli⸗ 
Chor in durchgreifendſter Weiſe. Es will uns jedoch bedünken, als 
habe der Künftler ſich durch dieſe ſeltene Macht feiner phyſiſchen Mit⸗ 
tel verleiten laſſen, allzuſehr nur die eine Seite des Geſanges, das 
Forte, auszubilden, und als zeige ſeine Stimme in Folge deſſen bei 
dem Vortrage zarterer, loriſcher Empfindungen eine gewiſſe Widerſpen⸗ 
ſtigkeit, die um ſo mehr auffällt, als ſie ohne Zweifel der eifrigſten 
Schulung unterlegen hat; ſonſt hätte fie ſich bei ihrer maſſiven Stärke 
unmoglich eine fo geläufige Koloratur aneignen können, wie fie Herr 
Steger in dem Duett mit Mathilde (Akt 2, Scene 2) und in der Arie 
des letzten Aufzuges produzirte. Auch die große Sicherheit in der Athem⸗ 
eintheilung verräth den durchgebildeten Sänger, und deshalb können 
wir es nur um ſo mehr bedauern, wenn der Künſtler — wie uns 


ſcheint — der eigentlichen Krone der Geſangskunſt, dem einfachen edeln 


Cantilenenvortrage nicht die gleiche Sorgfalt hat zu Theil werden laſ⸗ 


fen. Welche Stelle wäre beſſer geeignet in dieſer Beziehung zum Prüf: 
ftein zu dienen, als das himmliſche: „O Mathilde, Engel meiner Triebe!“ 
im Duett mit Tell (Akt 1, Nr. 5)?! Der große Duprez, ein ger 
wiß von Niemandem übertroffener Arnold, trug dieſe Stelle, die ſich 
ja auch der dramatiſchen Situation nach als ein bloßes à part ans 
kündigt, in der leiſeſten mezza voce, aber freilich mit fo vollendet ſchoͤ⸗ 
nem Tone und mit einem fo köfllichen Portamente vor, daß gewiß Nies 
mand unter den Zuhörern an der herzdurchbebenden Innigkeit der Liebe 
Arnolds zu zweifeln vermochte. Wir wiſſen recht wohl, daß in Deutſch⸗ 
land eine ſolche muſtkaliſche Auffaſſung dieſer Cantilene ſich niemals 
Eingang verſchafft hat, und daß daher ein Sänger, der ſie bei uns im 
ſtrengen piano zu ſingen unternähme, ſich wohl gar der Gefahr aus⸗ 
ſetzte, für einen ſolchen angeſeben zu werden, der die Stimme verloren; 
allein nichtsdeſtoweniger muß die äſthetiſche Kritik, die es nur mit dem 
Wahren und Schönen und nicht mit dem Knalleffekt zu thun hat, dar⸗ 
auf beſtehen, daß Duprez Recht behält. Herrn Steger's Fortiſſimo ver: 
mögen wir an dieſer Stelle nicht zu billigen. Im Duett und Terzett 
des 2. Aktes traten dagegen die Stellen, die wirkliche Kraftentfaltung 
erheiſchen, ſehr glücklich und glänzend hervor, obwohl der Schmerz um 
den Verluſt des Vaters des tiefen und innigen Ausdrucks entbehrte, 
womit Herr Ander dieſes Seelengemälde fo echt künſtleriſch vor uns 
entrollte. Ueberhaupt machen ſowohl das Spiel als der Geſang un⸗ 
ſeres jetzigen geſchätzten Gaſtes nicht den Eindruck einer Arbeit von 
innen nach außen, und daher kommt es, daß wir uns, trotz der deut⸗ 
lichſten Spuren fleißigen Studiums und ſicherer Ueberlegung nur ſelten 
davon eigentlich erwärmt fühlen. Doch warten wir die weiteren Ga⸗ 
ben des Künſtlers ab, ehe wir unſer Endurtheil über ihn ſprechen. 
Namentlich wünſchten wir auch noch eine Koloraturpartie von ihm zu 
vernehmen. 

Sonſt war in der Rollenbeſetzung nur Frl. Zengraf als Gemmy 
neu. So ſehr ſie uns im Spiel befriedigte — der kecke, trotzige Knabe 
des Tell kam ſehr glücklich zur Erſcheinung — ſo wenig genügen ihre 
Stimmmittel für die Anſprüche der modernen opera seria; die Macht 
der Inſtrumente erdrückte fie vollſtändig, und wo fie, wie im der erſten 
und elften Scene des erſten Akts, ein Enſemble leiten ſoll, da erweiſt 
ſich ihr Sopran gleichfalls allzu ohnmächtig. Herrn Rieger ſind wir 
das Anerkenntniß ſchuldig, daß er ſich diesmal durchgehends eines maß⸗ 
vollen Vortrags befleißigte, und daß er uns deshalb namentlich die 
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find die Inſeln von Seite Oeſterreichs um fo weniger durch befeſtigte 
Punkte geſichert worden, weil ſelbe leicht eingeſchloſſen werden können 
zu deren Entſatz Oeſterreich eine Ftotte verwenden müßte, welche mehr 
koſtet, als alle dieſe Eilande zuſammengenommen werth wären. 


Was die dalmatiniſche Küſte betrifft, glauben wir nicht große 
Beſorgniſſe hegen zu ſollen. Alle größeren Orte ſind meiſt feſte Plätze. 
Die Verbündeten können unmoglich fo viel Material aufbringen, um 
alle oder die meiſten davon zugleich belagern zu können. Bei einer 
Landung würde ſich ſomit die dort ſtehende Heeresabtheilung in die 
feften Plätze zurückziehen, abwarten, welchem Orte der Angriff gilt, 
und ſodann mit allen Streitmitteln nach dem bedrohten Punkte eilen. 

(Wanderer.) 


Die Geſchichtsſchreibung des gegenwärtigen italieniſchen Krieges 
wird manches aus ſeiner geheimen Geſchichte aufzuklären haben. So 
verſucht jetzt der frühere „Times“ ⸗Correſpondent in einem Briefe an 
den Herausgeber feine frühere Behauptung, daß nicht Graf Gyalai, 
fondern der greife Heß am Verluſte der Schlacht bei Magenta Schuld 
geweſen ſei, ausführlicher nachzuweiſen. „Folgendes“, ſchreibt er, „ſind 
die allerdings überraſchenden Thatſachen: Gyulai's ganze Armee befand 
ſich am Morgen des 3. Juni auf dem Marſche gegen Magenta; das 
7., 2. und 3. Corps bei Vigevano und Abbiate⸗Graſſo, das 8. bei 
Bereguardo und das 5. bei Pavia. Die beiden letztern ſollten dieſe 
Nacht über etwa 12 engliſche Meilen ſüdlich von Magenta, die andern 
aber viel näher daran bivouakiren. Hätte dieſer Marſch keine Unter: 
brechung erlitten, ſo wäre der Kaiſer mit ſeinen Garden am nächſten 
Morgen gefangen genommen worden. Nur ein Wunder konnte ihn 
retten und — dieſes Wunder iſt gefcheben. Am 3. um halb 6 Uhr 
Früh traf Graf Gyulai, als er durch Bereguardo ritt, mit General 
Heß zuſammen, der vom Kaiſer abgeſandt worden war, ihm Rath zu 
ertheilen. Ich war zugegen und ſchrieb Ihnen damals gleich einen 
Brief, der nicht angekommen zu fein ſcheint. Volle 43 Stunde be: 
riethen dieſe beiden Generale hinter verſchloſſenen Thüren im alten 
Poſthauſe. Gerüchtweiſe erfuhr ich ſeidem, Heß habe die Armee nach 
Novara zurückführen wollen, um dort eine Schlacht zu liefern, ſo viel 
aber weiß ich, denn ich habe es ſelbſt geſchen, daß eine Viertelſtunde 
nach Beginn jener Berathung Adjutanten an alle Corps mit dem Be— 
fehle, Halt zu machen, ausgeſchickt wurden. Das 7. und 2. Corps 
batten den Ticino ſchon überſchritten und ſtanden in der Lombardei; 
das 3. ſtand bei der Brücke und mußte natürlich wieder eine feſte 
Stellung im Piemonteſiſchen zu gewinnen trachten. Um 10 Uhr ſah 
ich, wie wieder Offiziere fortſprengten. Sie brachten den Corps Ordre 
ihren Marſch fortzuſetzen. Aber jetzt war's zu ſpät. Die Lombardei 
war ſchon verloren. Die Leute thaten, was ſie konnten, aber man 
weiß, daß fie ermattet und zu ſpät auf dem Kampſplatze anlangten.... 
Hätte man Gyulai allein commandiren laſſen, ſo wären Stadion und 
Benedek zur Stelle geweſen und die Lombardei gehörte vielleicht noch 
heute zu Oeſterreich.“ 


Der Korreſpondent der „Times“ im franco⸗ſardiſchen Lager entwirft 
folgendes, ſelbſt nach den bekannten Einzelheiten noch intereſſantes Bild 
der Schlacht vom 24. Juni: 

„Der Angriff * en faſt gleichzeitig auf der Rechten und im Centrum, 
denn während das leingewehrſeuer und das Vorrücken der Heerſäulen auf 
Solferino anzeigte, daß die Schlacht im Centrum begonnen hatte, hörte man 
die piemonteſiſchen Kanonen zur Linken und die Artillerie des Generals Niel 
ur Rechten nach S. Vigilio und Medole zu. Der Hügel, um welchen das 
Dorf Solferino herumgebaut iſt, bildet den eroofihendjen Punkt der ganzen 
Gegend. Er iſt kegelförmig und trägt auf ſeinem Gipfel einen hohen vierecki⸗ 
gen Thurm, Spia d Italia genannt, denn von ſeiner Spitze überblickt man das 
ganze Flachland Oberitaliens vom Po bis an die Alpen. Dieſer Hügel ſteht 
getrennt von der übrigen Höhenkette und ſtreckt drei Plateaux vor — eines nach 
dem See, ein anderes nach der Ebene, und ein drittes nach Cavriana zu. Er 
bildet ſo eine Art hohes Kaſtell mit drei Baſteien, und alle hinführenden Stra⸗ 
ßen gehen durch die offenen Räume zwiſchen den Plateaur. Alle Seitenabhänge, 
mit Ausnahme des der Ebene zugewandten, find ſehr jäh, und die Straßen 
gehen ſo ſteil abwärts, daß man ſie die Scala di Solferino nennt. 


Der Zugang von der Ebene aus hebt ſich allmälig, bis man zu den erſten 
Häuſern gelangt; von da jedoch geht es eben fo ſteil aufwärts wie an allen 
anderen Stellen. Dieſe Seite nun wurde zum Angriffspunkt gewählt. Die 
Oeſterreicher hatten ſich darauf gefaßt gemacht und ihre Anſtalten zum Empfang 
des Feindes getroffen. Beide Seiten des Weges bis ans Dorf falbſt ſind mit 
Weinbergen bedeckt; da hinein hatten ſie Maſſen Infanterie gelegt, und die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens gehörig benützt, um ihnen zugleich Schutz und ihren 
Büchſen freies Spiel zu geben. Artillerie hatten ſie nicht nur zum Theil au 
der Straße, ſondern auf den verſchiedenen hohen Punkten rechts und links, deren 
es gegen das Dorf zu in Menge giebt, aufgepflanzt. Das Gefecht begann bei⸗ 
nahe noch in der Ebene, genau wo die von Caſtiglione kommende Straße eine 
Biegung macht, um nach dem Dorfe hinaufzuſteigen, und die von letzterem nach 


der Chauſſee von Goito gehende Straße kreuzt. Zwei Diviſionen des erſten 
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Corps (Forey und Bazaine) hatten die Aufgabe, den Feind von dieſer Poſition 
zu vertreiben, während eine Diviſion des 2. Corps das Dorf von S. Caſſiano 
aus im Rücken nehmen ſollte. 


Nach Zurücktreibung der feindlichen Plänkler rückten die zwei Divifionen des 
erſten Corps vor und jagten nach einem ſcharfſen Gewehrfeuer den Feind gegen 
das Dorf zurück. Aber erſt am Dorfe begann der eigentliche Kampf. Der Ein⸗ 

ang war verbarrikadirt, und die hohen Gartenmauern, die ſich nach rechts und 
inks hinziehen, waren mit Schießſcharten verſehen, während von dem Raume 
rechts von der aufſteigenden Straße eine Batterie Kartätſchen herabregnete. Dies 
fer Eingang wurde der Schauplatz eines höchſt verzweifelten Kampfes, ward 
aber zuletzt erſtürmt, und darauf begann eines jener Straßengefechte, die ein 
beſonderes Kennzeichen dieſes Feldzugs zu werden jcheinen; in jedes Haus wa⸗ 
ren Musketenſchießſcharten gebohrt, und in jedem hatte der Feind ſich feſtgeſetzt. 
Da die Höfe hinter dieſen Häuſern keine Thüren haben, waren die Vertheidiger 
gezwungen, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren oder ſich zu ergeben. Zwei⸗ 
mal drang die erſte Diviſion des erſten Corps bis zur Kirche vor, deren Ring⸗ 
mauer gerade am Fuße des großen Thurmes und der Hügelſpitze liegt, und 
beſchen mußte ſie vor der vom Feinde herangezogenen Reſerve wieder zurück⸗ 
weichen. f 

Der Kampf hatte über zwei Stunden gedauert, und den Soldaten begann 
die Kraft zu ſchwinden. In dieſem Augenblick, ungefähr um 8 Uhr, erhielten 
die Voltigeure und die Chafjeure der Garde Befehl, fie abzulöſen. Die Divi⸗ 
ſion des 2. Corps mit den Turcos führte gleichzeitig ihren Angriff von San 
Caſſino energiſch aus, während die andere Diviſion des erſten Corps die Höhen 
auf der linken Seite der Straße gewonnen hatte. In weniger als einer halben 
Stunde war der Feind aus feiner Veſte geworfen und mußte einige Kanonen 
zurücklaſſen. Er retirirte nach Cavriana zu, aber nur Schritt für Schritt wei⸗ 
chend. Wenn man von Solferino nach Cavriana hinabſieht, hat man eine Hü⸗ 
gelkette vor ſich, die ich mit nichts vergleichen kann, als einer Anzahl Ruinen 
koloſſaler, von der Natur geſchaffener römiſcher Lager. Es iſt ein fortwähren⸗ 
des bergauf und bergab, und am beſten drückte ſich darüber ein Soldat aus, 
der, die Schlacht auf der Höhe ſchildernd, jagt: „C'était une chasse à l’&cu- 
reuil“ (es war eine Eichhörnchenjagd). 

Nach der Erſtürmung des Dorfes nahm die Operation wirklich die Geſtalt 
einer Schlacht an, bei der die Taktik ins Spiel kam. Das Dorf war nicht 
mehr durch Tapferkeit als durch Kriegskunſt genommen worden. Man hat das 
Schlachtſpiel oft mit dem Schachſpiel verglichen — nun, die Richtigkeit des Bil⸗ 
des iſt mir nie ſo aufgefallen, wie geſtern während des Vorrückens von Solfe⸗ 
rino nach Cavriana. Wie ein Haufen nach dem andern vorwärts geſchoben, 
und der Feind dann allmählig zurück gedrängt wurde! In dieſem Gefecht er⸗ 
wies ſich auch die ungeheure Ueberlegenheit der neuen franzöſiſchen gezogenen 
Kanone. Vermbge ihrer Leichtigkeit ließ fie ſich Höhen hinaufziehen, die fo fteil 
waren, daß ſelbſt die Infanterie Mühe hatte, ſie zu erklimmen. Doch iſt ihre 
Tragweite und ihre Genauigkeit im ai aſt unglaublich. Man konnte ihre 
Bomben unter den Kanonen und der Infanterie des Feindes platzen ſehen, 
während die aus feinen Geſchützen mit der höchſten Hebung gefeuerten Bomben 
entweder nicht reichten, oder in der Luft barſten. Der Angriff auf dieſe Reihe 
von Poſitionen geſchah gleichzeitig von der Ebene aus, und von den Höhen; 
beide Angriffe hatten zum Ziel, die Hügel von Cavriana, das Centrum der 
öſterreichiſchen Poſition, zu gewinnen. 


Während eine Heerſäule auf der Straße vorrückte, die am Fuße des Hügels 
nach Cavriana führt, folgte die Hauptmaſſe der Armee der chasse à l’Ecureuil 
über Berg und Thal, wie bei einem rechten Kirchthurmrennen, nach dem Thurm 
von Capriana. Während dem hatte ſich der Angriff des 4. Corps in der Ebene 
zur Rechten ebenfalls entwickelt. Bis auf einige Entfernung von Caſtiglione iſt 
das Land rechts und links von der Straße voll von Weinbergen und Maul⸗ 
beerbäumen, die zwar nicht ganz dicht gepflanzt ſind, aber doch den Bewegun⸗ 
gen der Artillerie und Kavallerie Hinderniſſe genug bereiten. Nach einer Strecke 
von ungefähr zwei Meilen aber tritt die Baumanlage auf beiden Seiten zurück, 
und eine faſt ganz nackte, halb aus Grasland, halb aus Getreide⸗Feldern be⸗ 
ſtehende Ebene erſtreckt ſich vom Fuße der Hügel quer über die Hauptſtraße bis 
in die Gegend von Medole. Dieſe bis Cavriana, Guidizzolo und Cereſole 
reichende Ebene wurde der Schauplatz eines höchſt animirten Artillerie und 
Kavallerie⸗Gefechts, welches man mit einem guten Glaſe von den Höhen aus 
deutlich ſehen konnte. Die N nahm daran nur auf der äußerſten Rech⸗ 
ten, gegen Medole und Cereſole zu, Theil; ſie beſetzte die Weinberge am Rande 
der Ebene, aus denen die Infanterie des Feindes vorher vertrieben worden war. 
Sobald General Niel von der Rechten her in die Ebene debouchiren konnte, 
war der Tag gewonnen, denn ſo groß war die Ueberlegenheit der franzöſiſchen 
Artillerie, daß die öſterreichiſche, trotz der anerkennenswerthen Bravour, mit der 
ſie focht, nachgeben mußte. Dies war Nachmittags, ungefähr um 4 Uhr. Das 
Centrum hatte die Hügel um Cavriana erreicht, und während eine Heerſäule 
den ſteilen Kamm erkletterte, unter welchem die Straße hinläuft, wurde eine 
andere auf dieſer Straße ins Dorf geſendet. Aus dem ſchnellen Vordringen 
dieſer beiden Heerſäulen konnte man ſehen, daß die Oeſterreicher den Gedanken 
an ferneren Widerſtand in dieſer Poſition aufgegeben hatten, und nur ihren 
Rückzug bewerkſtelligen wollten. Die Poſition von Cavriana, die faſt eben ſo 
furchtbar ſtark, wie die von Solferino iſt, wurde nur vertheidigt, bis die ande⸗ 
ren Truppen ſich zurückziehen konnten, und ward ſchließlich mit geringem Ver⸗ 
luft genommen. In der Ebene führte die öſterreichiſche Artillerie einen ſehr 
guten Rückzug en échelon aus, während die Kavallerie vorgeſchickt wurde, um 
den Fortſchritt der Allürten einigermaßen zu hemmen. Bei dieſer Gelegenheit 
uͤhrten die Chaſſeurs d' Afrique ein paar ci aus; aber dies hinderte den 

eind doch nicht, ſich auf der Straße nach Goito zu halten. Um fünf Uhr war 
auf dem rechten Flügel und im Centrum faſt alles vorbei. Das Ende wurde 
durch einen ſcharfen Regen beſchleunigt, der um dieſe Zeit zu fallen anfing.“ 


l Beſte Karte vom Kriegsſchauplatz.] Die füngſten 
Schlachten in Italien haben uns wieder Gelegenheit geboten, die Vor⸗ 
züglichkeit der bei Juſſus Perthes in Gotha erſchienenen Karte 
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von Oberitalien“) zu erkennen, welche zu klarer Beurtheilung und 
Verſtändlichkeit der Mittheilungen über die dortigen kriegeriſchen Vorfälle 
von ſo unſchätzbarem Werth iſt. Sie zeichnet ſich weſentlich vor allen 
bisher erſchienenen gleichnamigen Karten deſſelben Gegenſtandes aus. 
Keiner der bisherigen bemerkenswerthen Punkte fehlt auf derſelben, 
und ihre Verhältniſſe ſind ſo genau, daß alle in den verſchiedenen Be⸗ 
richten angegebenen Entfernungen und Maße mit denen auf der Karte 
übereinſtimmen. Die in ihrer linken Ecke befindlichen Spezlalzeichnun⸗ 
gen: Die Feſtungen am Mincio, Genua und ſeine Umge⸗ 
bungen, und Venedig mit ſeinen Küſten und ſeinem Hafen 
vervollſtändigt dieſelbe derartig, daß ſie genügt, um dem Gange der 
Kriegsoperationen mit Klarheit und Leichtigkeit folgen zu können, und 
die komplizirten Berichte der Feldherrn verſtändlich zu machen. — In 
dem Stadium, worin aber jetzt die Kriegsverhältniſſe ſich befinden, — 
dürfte fie von doppeltem Werth und unentbehrlich fein. 


Schweiz; 

Bern, 3. Juli. Das Schickſal Savoyens bei einem fünf: 
tigen Friedensſchluß beſchäftigt die ſchweizeriſche Preſſe fortwährend; 
ſeine Einverleibung in Frankreich wäre eine beſtändige Gefahr für die 
Schweiz. Man weiß hier recht gut, daß Frankreich zu jeder Zeit nach 
dem Beſitze Savoyens, des ſprachverwandten Landes, geſtrebt hat, und 
daß das ſogenannte Prinzip der nationalen Unabhängigkeit, nach wel⸗ 
chem Napoleon die Karte von Europa revidiren will, trotz aller auf 
eine ſo perfide Weiſe zur Schau getragenen Uneigennützigkeit nach der 
in Paris gangbaren Anſchauungsweiſe Savoyen dem franzöfifhen Reiche 
zuweiſt. Die franzoſiſche Regierung hat die Uebereinkunft, wonach Vic: 
tor Emanuel Savoyen und Nizza als Preis der franzöſiſchen Waffen⸗ 
hilfe an Frankreich abtreten würde, niemals geläugnet. Deßhalb iſt 
es Pflicht der Schweiz, daß ſie durch ihre Haltung, durch Wort und 
That, Europa unaufhörlich zurufe, ſie werde die Zerſtörung ihrer Neu⸗ 
tralität nie zugeben, und es ſei eine europäiſche Pflicht und ein euro⸗ 
päiſches Intereſſe, eben fo nothwendig für die Sicherheit Europas, als 
für die ſchweizeriſche Unabhängigkeit, der erſten Kriegsmacht, der krie⸗ 
geriſchſten Regierung in Europa nicht eine Grenze auszuliefern, welche 
dieſe Macht bald zum Gebieter der Schweiz machen, und ihr die Schlüſ⸗ 
ſel Italiens in die Hände liefern werde. Auch in Savoyen ſelbſt be⸗ 
ſchäftigt man ſich fortwährend mit dieſen Eoentualitäten. Die Sym⸗ 
pathien ſind dort getheilt. Die Einen machen ſich Illuſtonen über die 
Moͤglichkeit einer Vereinigung mit der Schweiz, die Andern gefallen 
ſich beſſer in dem Gedanken eines Anſchluſſes an das mächtige Frank⸗ 
reich. Man hat ſogar ſchon von Petitionen an den Kaiſer um An⸗ 
nexirung von Savoyen an Frankreich geſprochen. Die ſavoyiſche Preſſe 
bereitet die öffentliche Meinung ihres Landes vor, auf die eine oder 
andere Weiſe, ſei es durch den Willen des Kaiſers, ſei es durch die 
Wahl der Bevölkerung, die ſardiniſchen Lande franzöſiſcher Zunge dem 
mächtigen Nachbarreich einverleibt zu ſehen. (Fr. 3 


Frankreich. 

Paris, 5. Juli. [Die römiſchen Angelegenheiten] ha⸗ 
ben in den jüngſten Tagen dem Tuilerien⸗Kabinet viel Sorgen und 
Arbeit gemacht. Der päpſtliche Nuntius hat wiederholt lange Unter⸗ 
redungen mit dem Grafen Walewski gehabt, ſoll aber neuerdings eine 
gewiſſe Beruhigung erlangt haben. Wie es heißt, hat Graf Walewski 
ſowohl dem Vertreter des heiligen Stuhles, als den hohen geiſtlichen 
Würdenträgern Frankreichs, die Verſicherung ertheilt, der Kaiſer nehme 
die weltliche Macht des Papſtes unter ſeine Bürgſchaft. Die Haltung 


des „Moniteur“ in Betreff der Vorgänge in Perugia beweiſt gleich⸗ 


falls, daß die Regierung bemüht iſt, in guten Beziehungen mit dem 
heiligen Stuhl und der Geiſtlichkeit zu bleiben. 

Vom franzöſiſchen Oberrhein, 4. Juli. [Die mili⸗ 
täriſche Grenzbewachung.] Man ſieht bei uns in den nächſten 
Tagen mehreren wichtigen Maßnahmen in Bezug auf die militä⸗ 
riſche Grenzbewachung entgegen, und man verſichert, daß bereits 
Befehl ergangen ſei, alle Feſtungen des öſtlichen Frankreichs, und na⸗ 
mentlich Straßburg, vollſtändig zu bewaffnen und in den ausgedehn⸗ 
teſten Vertheidigunszuſtand zu ſetzen. Auch wird es jetzt mit der For⸗ 
mirung der Oſtarmee ernſt. Trotz alledem hofft man bei uns 
noch immer, daß wir vor einem Kriege mit Deutſchland verſchont 
bleiben. Aller Augen ſind auf Preußen gerichtet, in deſſen Hän⸗ 
den jetzt ſo viel Entſcheidendes in Bezug auf den Weltfrieden liegt. 
Ein Angriff auf Frankreich würde bei uns einen Widerſtand finden, von 
dem man ſich vielleicht in Deutſchland keinen Begriff macht. (Fr. J.) 


) Gratis⸗Beilage zur „Breslauer Zig.“ Nr. 217, und in der Expedition der 
Zeitung pro Exemplar für 5 Sgr. zu haben. 


Apfelſchußſcene bei weitem mehr zu Danke gefungen hat, als früher. 
Gelänge es ihm nur noch, einige Angewohnheiten in der Art, den Ton 
auszugeben, und in der Wortausſprache abzulegen, ſo würde ſich dieſer 
unermüdlich fleißige Künſtler unſeres ganzen Beifalls zu erfreuen haben. 
In letzterer Beziehung geſtatten wir uns insbeſondere auf die ſtummen 
„e“ aufmerkſam zu machen, die er den mit einem „n“ ſchließenden 
Worten anzuhängen pflegt, und wodurch namentlich der Recitativ⸗Vor⸗ 
trag zuweilen bei allem Mark des Stimmklanges einen weichlichen und 
verwiſchten Charakter annimmt. In dem herrlichen Terzett (Akt 2, 
Nr. 4) verdienten ſowohl Herr Rieger, wie auch Herr Prawit für 
ihre diskrete Begleitung der Oberſtimme alles Lob. Frl. Remond 
gelang die Romanze (Akt 2, Nr. 1) geſtern recht gut. 


Uatur- und Völkerkunde. 


[Sitten der Basken.] Dickens „Houſebold Words“ brachten 
über dieſelben: Bei der Vernichtung einer früheren Welt, welche ſtatt⸗ 
fand, als die Euskaldunges eine Nation waren, entrannen, wie man 
ſagt, dem Untergang nur einige wenige Leute, „ſo gering an Zahl wie 
die Oliven, welche am Baume bleiben, wenn die Frucht eingefammelt 
worden, und ſo ſelten wie die Trauben, welche an den Rebſtöcken hän⸗ 
gen, wenn die Weinleſe vorüber if.“ Unter dieſen Geretteten befand 
ſich Aitor, der Stammvater der Euskaldunacs, der ſich mit feinem 
Weibe in eine Höhle in einem hohen Berge zurückzog, und dort war⸗ 
tete, bis die fürchterliche Schlacht zwiſchen Feuer und Waſſer ausge⸗ 
fochten war. Das Toben dieſer Elemente hatte ihn in ſolchen Schrecken 
verſetzt, daß er ſeine eigene Sprache vergaß, und eine neue erfand, 
welche mit der Zeit die Mundart der Basken und von ihnen das Es⸗ 
kuare, oder die Euskara⸗Sprache, genannt wurde. Dies iſt die Sprache 
Adams und Eva’s, die Sprache Noahs, die eine Urſprache der Menſch⸗ 
beit, welche allen Menſchen eben fo eingeboren iſt, wie der Taube das 
Girren, dem Stier das Brüllen, oder dem Affen das Plärren. 

Die Euskara⸗Sprache, fagen die Basken, hat Wurzelwörter genug 
für alle die zweiundſiebenzig Sprachen, welche am Fuße des babyloni- 
ſchen Thurmes in grammatikaliſches Daſein gerufen wurden, fo daß, 
mit einem Wort, jede andere Zunge nur eine Abänderung des Eus⸗ 
kariſchen, dieſes aber noch bis zur Stunde und in alle Zukunft 
Mark und Bein der übrigen iſt. Das Euskariſche hat ſeine Wurzeln 
in der Natur der Dinge ſelbſt, und die Basken ſagen, daß, wenn man 
es vollkommen erlerne, man die Schlüſſel zu allen Wiſſenſchaften und 
allen Künſten beſize. Die Namen der dreizehn Zahlen ſchließen in 


n dreizehn Wörtern alle Fundamentalprinzipien der Naturphiloſophie, 


ſowie die Zahlengeheimniſſe eines Plato und Pythagoras in ſich. Sein 
Alphabet iſt an und für ſich ſelbſt eine Offenbarung; es heißt Yefus. 
Indeß ſpricht, trotz dieſer Abgeſchmacktheiten, der ſpaniſche Baske eine 
unzweifelhaft homogene, von allen benachbarten celtiſchen Mundarten 
abweichende Sprache — eine Sprache, die Herrn Alexander v. Hum⸗ 
boldt zufolge einigen der Mundarten der nordamerikaniſchen Indianer 
näher ſteht, als irgend etwas Anderem. Die Erlernung derſelben iſt 
den Fremden unmöglich — ein Beweisgrund, der einigermaßen gegen 
die Theorie ihres urzeitlichen Gebrauchs und ihrer univerſellen Wurzel⸗ 
wörter ſpricht; ein Beweisgrund ferner gegen die Behauptung, daß fie 
die Naturſprache der Menſchheit — die Zunge ſei, in welcher die Kaspar 
Hauſer philologiſchen Experiments von ſelbſt reden würden; ein Be⸗ 
weisgrund aber, der den Genealogen günſtig iſt, indem dieſe den Aitor 
zum Noah und die wundervolle baskiſche Sprache zu einem Ueberbleibſel 
eines untergegangenen Volkes machen. Denn ſie iſt wunderbar reich 
und biegſam, ſtand in ihrer Jugend und Neubildung allen ſie umrin⸗ 
genden Cioiliſationen weit voran, und iſt nun die älteſte aller Sprachen, 
die in Europa geſprochen werden; ſie war alt vielleicht, als Rom in 
ſeiner Jugendkraft ſtand, und graubärtig, als Griechenland kaum die 
Kinderjahre hinter ſich hatte. Jedermann weiß, daß die Spanier durch 
Tubal in gerader Linie von Noah abſtammen; allein es war ein gros 
ßer Genieſtreich der ſtolzen Biscayer, daß ſie den Noah ſelbſt zu ihrem 
unmittelbaren Stammvater machten. Den die Biscayer betrachten ſich 
wie Halbgötter über die Spanier erhaben, verachten fie aus Herzens⸗ 
grund, und kein Schimpfwort iſt zu hart, das ſie ihnen nicht an den 
Kopf werfen, beſonders den Galizieen und Caſtilianern, welche vorzugs⸗ 
weiſe die Zielſcheibe ihres Spottes ſind. 

Die Männer find ungemein ſchoͤn — die Frauen äußerſt liebens⸗ 
würdig und von vollkommenem Typus. Sie haben große ſchwarze 
Augen und herrliches ſchwarzes Haar; Haut, Hals und Schultern ſind 
klar braun, und ihre Hände und Füße würden das Glück einer petite 
maitresse der Städte machen. Die Männer find vielleicht nicht fo 


prächtig hübſch wie die Frauen — mit Ausnahme der ländlichen Ort⸗ 
ſchaften in Italien iſt dies, wie ſich von ſelbſt verſteht, ſelten der Fall — 
allein wenn man ſie mit ihren rothen Gürteln, ihren nach Huſarenart 
über die linke Schulter geworfenen Jacken, und ihren leichtfertig auf 
ein Ohr geſetzten Mützen ſieht, fo find ſie ein ſchoͤn ausſehender Men⸗ 
ſchenſchlag, ſo geſchmeidig, thätig und ſehnig, daß es ſcheint, ſie hätten 
etwas panther⸗ oder leopardenartiges an ſich. Ihre Sonntage halten 


fie in einer Hinſicht puritaniſch ſtreng — die Beluſtigungen der bei⸗ 
den Geſchlechter finden abgeſondert ſtatt. Die Männer kegeln, die 
Frauen tanzen ohne Cavaliere. Sie ſind berühmt ihrer Improviſatori 
halber, welche bei Feſtlichkeiten zuſammenkommen und einander in Lie⸗ 
dern, Sorſicos genannt, zum Wettkampf herausfordern. Das Alter 
eines dieſer Lieder reicht — man behauptet es wenigſtens — bis zur 
Regierung des Octavius in Rom hinauf, dem es ziemlich übermüthig 
Trotz bietet; ein anderes, das unſer Gewährsmann beſaß und anführte, 
iſt eine jener rührend klagenden Nationalballaden über eine ſchmerzen⸗ 
volle Liebe und ein ſterbendes Mädchen, welche in der Poeſie des civili⸗ 
firten und verfeinerten Lebens kein Seitenſtück haben. Allein die Basken 
haben eine ähnliche Sitte wie die unſerer weſtlichen himmliſchen Freunde, 
der Miautſz. Wenn ein Kind geboren und die Mutter im Stande iſt, 
wieder im Hauſe herumzugehen, ſo legt ſich der Ehemann mit dem 
Kinde zu Bett und empfängt die Glückwünſche feiner Freunde. Dieſe 
Gewohnheit reicht bis zu Aitor, oder Noah, hinauf, welchem, als fie 
in der Verbannung waren, fein Weib einen Sohn gebar.“ Da ſie ſich 
fürchtete, zu Haufe zu bleiben, weil fie entdeckt und ermordet zu wer: 
den glaubte, ſo bat ſie ihren Mann, das Kind zu pflegen, und ging 
hinaus, um Nahrung und Feuerung zu ſuchen. Dieſe Gewohnheit hat 
ſich bis auf den heutigen Tag erhalten, und die Erklärung mag nach 
ihrem Werthe bemeſſen werden. g 


Die Humboldtſtiftung. Von Berlin aus geht die Einladung 
zur Begründung einer Humboldtſtiftung, welche beſtimmt iſt, hervorra⸗ 
genden Talenten, wo fie ſich finden mögen, in allen den Richtun⸗ 
gen, in welchen Alexander v. Humboldt feine wiſſenſchaftliche Thätig⸗ 
keit entfaltete, namentlich zu naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
und größeren Reiſen Unterſtützung zu gewähren. Der 
wiſſenſchaftlichen Körperſchaft, welcher er ſeit faſt 60 Jahren und bis 
zu feinem Lebensende thätig und treu angehörte, der königlich preußi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaſten zu Berlin ſoll die Beſtimmung über 
die Verwendung anvertraut werden. „Indem wir einen ſolchen Zweck 
verfolgen“, heißt es in der Einladung, „kennen wir die durch die Zeit⸗ 
läufe verdoppelten Schwierigkeiten. Aber wir ſcheuen uns nicht, in 
kriegsbewegten Tagen getroſt die ewige Friedens aufgabe der 
völkerverbindenden Wiſſenſchaft fortzuſetzen. Es wird zu einer 
Sammlung aufgefordert und die Bitte hinzugefügt, die Summen an 
das Banquierhaus Joſeph Mendelsſohn u. Co. in Berlin einzu⸗ 
ſchicken. Unter den Unterzeichnern bemerken wir außer den Gelehrten 


Großbritannien. 

London, 5. Juli. [Allerlei Minifterielles über den 
Krieg.] Die Lage iſt ſo bedeutend, daß unbedeutende Aeußerungen 
an einflußreicher Stelle das doppelte Intereſſe des Lächerlichen und Un⸗ 
heilverkündenden erhalten. Mit dieſem zwiefachen Anſpruch der Komoͤdie 
und Tragödie verſehen, erlauben Sie mir demnach Ihren Mittheilun⸗ 
gen über die Meinungen der leitenden Miniſter durch einige Worte über 
die Wahlreden der Sterne zweiter Größe zu ergänzen. Natürlich iſt 
Neutralität und Wiederherſtellung des europäiſchen Friedens fo zu fagen 
die Grundnote aller Herren im Kabinet; aber die Variationen des 


Themas bieten doch eine bunte Muſterkarte bis zu Haß und Furcht 
So verſicherte uns 


hinunter bis zu Hoffnung und Vertrauen hinauf. 
der neue Solicitor General Sir H. Keating, „daß zwiſchen Eng⸗ 
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über die Berechtigung des jetzigen Kampfes, ſeinen Urſprung und die 
Betheiligten, um ihn nur mit unſerem eigenen Unabhängigkeitskriege 
zu vergleichen. Gewiß giebt es zwiſchen beiden der unterſcheidenden 
Merkmale gar viele und traurige, doch ſollten wir die ſcheinbar ge⸗ 
fährliche und prinzipienwidrige Hilfe, welche das freiheitsluſtige Italien 
von einem despotiſchen Monarchen annimmt, nimmermehr in die Klaſſe 
dieſer Unterſcheidungsmerkmale werfen. Denn Amerika dankt 


Dienſt, welchen Italien heute von einem Bonaparte em⸗ 
pfängt. Zum Glücke für alle lehnt ſich die Unabhängigkeit der Völ⸗ 
ker nicht allein an dieſen, ſondern ſelbſt an den, der ſich ihr früher wi⸗ 
derſetzt hat. Nicht Amerika allein, auch England hat gewonnen durch 
die Unabhängigkeit der amerikaniſchen Freiſtaaten, und ſo wie wir hat 
jeder patriotiſche Engländer ein wohlerwogenes Recht, dieſen Jahrestag 


Frankreich, und zwar den franz. Bourbons, denfelben 


dem Kreiſe ihrer Verwandten und der ihr Naheſtehenden geweſen war, 
zeigte am unzweideutigſten die hohe Verehrung und die innigſte Liebe, 
die ihr von allen Seiten entgegen gebracht wurde, aber auch iſt zu er⸗ 
wähnen, daß die edle Frau ein ſtille und unermüdliche Wohlthäterin 
der Nothleidenden war und in den Herzen vieler Kummervollen wieder 
Freude und Hoffnung hervorgerufen hat. Ihr Andenken wird in vielen, 
vielen Familien in hohen Ehren bleiben. 


& [Dad Königsſchießen!] beginnt, wie bereits amtlich bekannt 
gemacht, Sonntag, den 10. Juli, Nachmittags, und endet Mittwoch, 
den 13. Abends. Es iſt zu hoffen, daß dieſes Jahr die Betheiligung 
eine ſtärkere ſein wird, als in den vorhergehenden Jahren, und es 
würden gewiß auch bisher ſich mehr Perſonen am Schießen betheiligt 
haben, wenn nicht gerade über das Recht der Betheiligung und über 
die Befähigung, die erſten Prämien (die Königs⸗Prämie, beſtehend aus 


+- 


land und Italien keinerlei Verbindung beſtehe, welche uns zu einem 
Kriege für dieſes Land veranlaſſen könnte, und daß die Regierung ſich 
wohl vorſehen werde, ihre jetzige Neutralitätsſtellung in keinem Falle 
aufzugeben.“ Lord John Ruſſell und Sir George Grey dagegen 
verſuchten nicht einmal die Gluth ihrer italieniſchen Sympathien zu 
verbergen, und Mr. Gladſtone nennt es geradezu ein Hauptmotiv 
ſeines Eintritts in's Kabinet, daß er bei dem großen Werke der italie⸗ 
niſchen Emancipation mitthätig ſein wolle. Bekommen die Miniſter 
demnach das wunderbare Kunſtſtück fertig, in Bezug auf Italien 
unter ſich uneinig zu fein, während der einzelne mit ſich ſelber wichts 
weniger als einig iſt, fo wiederholt ſich daſſelbe Schauſpiel in verftärk: 
ter Form mit ihrer Stellung zu Frankreich. Man höre und ſtaune. 
Mr. Milner Gibſon, der die Armee oder den Handel von England 
verwalten wird (je nachdem ſich's gerade macht, da Fachkenntniſſe hier 
zu Lande bekanntlich für die oberſte Leitung der Verwaltungsfächer un⸗ 
nöthig find) — Mr. Milner Gibſon erklärt es für feinen „glühenden 
Wunſch, mit unſeren franzöſiſchen Nachbarn auf freundlichem Fuße zu 
leben.“ Damit aber Frankreich nicht allzu übermüthig wird, erklärt 
Sir Richard Bethell ſofort hinterdrein, daß es ſehr wahrſcheinlich 
ſei, man werde bald Napoleon ein „bis hierher und nicht weiter“ ge⸗ 
bieten müſſen. Der indiſche Miniſter Sir Charles Wood führt das 
näher, obwohl vorſichtiger, aus, wenn er ſich dahin äußert, daß 
„England bald in des Krieges Schlund gezogen werden koͤnnte, um 
die Intereſſen zu vertheidigen, deren Erhaltung die Verträge forderten.“ 
Unvergleichliche Verbindung von Recht, Intereſſen und Vertrag, daß 
man ſich aus der künſtlichen Verſchlingung der drei Factoren kaum 
mehr herausfinden kann! Wem das zu diplomatiſch, der gehe indeſſen 
zu Mr. Lowe, dem Vicepräſidenten des Erziehungs⸗Ausſchuſſes. Ob⸗ 
ſchon perſönlicher Adjutant Lord Palmerſtons, Leitartikelſchreiber in der 
„Times“ und verbindendes Mittelglied zwiſchen Miniſterium und Welt⸗ 
blatt, wirft ſich dieſes — allerdings außerhalb des Kabinets ſtehende — 
Mitglied des Miniſteriums gewaltig in die Bruſt und ſagt: „Laſſen 
wir die Verträge von 1815 verletzen, ſo wird die Fluth des napoleo⸗ 
niſchen Erfolges ſo hoch ſteigen, wie zu Anfang dieſes Jahrhunderts. 


72 Thlrn. baar und einer ſchweren goldenen Medaille, und die Ritter: 
Prämien, beſtehend in ſilbernen Medaillen nebſt den erſten Gewinnen) 
zu erlangen, ganz irrige Vorſtellungen im Publikum herrſchten. Man 
glaubte nämlich bis jetzt, daß die Königs⸗ und Ritterwürde nebſt den 
dazu gehörenden Prämien nur Solchen zu Theil werden können, welche 
nach der Städte⸗Ordnung von 1808 Bürger, d. h. entweder „Haus⸗ 
beſitzer“ oder „Gewerbetreibende“ ſeien und daß hiervon die ganze 
große Klaffe der früheren ſogenannten „Schutzverwandten“ ausge⸗ 
ſchloſſen wäre. Bis zum Jahre 1853 mag dies fo gehandhabt wor: 
den ſein, in Folge aber eines Konfliktes, der in dem genannten Jahre 
zum Austrage kam, iſt die frühere Ordnung bedeutend erweitert wor⸗ 
den, ſodaß die Königs- und Ritterwürde auch von ſogenannten frühe: 
ren „Schutzverwandten“ erworben werden kann. Im Jahre 1853 
ſetzte nämlich der Magiſtrat unterm 26. Juni feſt: „Wer die Be: 
dingungen nicht erfüllt, welche zur Erwerbung des Bür⸗ 
gerrechts nach der alten Städteordnung vom 19. Nov. 1808 
erforderlich waren, hat nur ein Anrecht auf die aus den Ein⸗ 
lagen gebildeten Prämien und kann bei dem Koͤnigsſchießen 
weder König noch Ritter werden.“ — Dieſem Beſchluſſe des Ma: 
giſtrats trat die Stadtverordneten-Verſammlung unterm 30. Juni 
deſſelben Jahres bei. — Welches find denn nun aber jene Bedingun⸗ 
gen, die nach der alten Städte-Ordnung zur Erlangung des Bürger⸗ 
rechts nothwendig waren? Darüber enthält der $ 17 der Städte⸗Ord⸗ 
nung von 1808 die nöthigen Angaben. Dieſer Paragraph lautet 
nämlich: „Das Bürgerrecht darf Niemandem verſagt werden, welcher 
in der Stadt, worin er ſolches zu erlangen wünſcht, ſich haus lich 
niedergelaſſen hat und von unbeſcholtenem Rufe iſt.“ — Es 
kann alſo die Königs- oder Ritterwürde Jeder erlangen, der ſich bier 
„häuslich niedergelaſſen“ hat (was die neue Städte-Ordnung von 
1853 mit dem Wort „ſelbſtſtändig“ bezeichnet) und der „unbeſcholtenen f 
Rufes“ iſt (die bürgerlichen Ehrenrechte befigt), — Da die Königs: 
würde und Prämien demjenigen ertheilt werden, der den beſten Schuß 0 
gethan hat, ſo iſt nicht nöthig, daß man ein guter Schütze ſein muß, 


feſtlich zu begehen. Darum laſſen Sie uns trinken auf die Unabhän⸗ 
gigkeit der Nationen und auf deren Gedeihen, wo immer und wann 
immer ſie naturgemäß gewünſcht und ehrlich angeſtrebt wird.“ — 
Später wurde ein Toaſt auf „Nichtintervention“ mit großer Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen. Die Geſellſchaft trennte ſich erſt nach Mitternacht. 

Als neulich Herr Cobden bei ſeiner Ankunft auf engliſchem Boden 
von ſeinen Freunden begrüßt wurde, und man von ihm eine Meinungs⸗ 
äußerung über die politiſche Lage der alten Welt, in die er foeben zur 
rückgekehrt war, erwartete, äußerte er unter anderem: „Wie ich ſehe, 
ſchreien die Leute in gewiſſen Theilen Deutſchlands nach Krieg mit 
Frankreich, zur Vertheidigung Oeſterreichs, und Staaten wie Baiern 
und vielleicht Hannover, gerade die Staaten, die am meiſten zurück 
ſind, ſcheinen darauf verſeſſen zu ſein, den großen deutſchen Bund in 
dieſen europäiſchen Kampf bineinzuzerren. Nun möchte ich aber, daß 
das engliſche Volk dieſem Theile des deutſchen Volkes deutlich zu ver— 
ſtehen gebe, daß, wenn jene Deutſchen anfangen, Louis Napoleon an⸗ 
zugreiſen, und wenn ſie geſchlagen werden, England ihnen nicht zu 
Hilfe kommen wird. Die Wirkungen des Krieges auf die Geſchicke des 
italieniſchen Volkes ſtellen ſich mir nicht ſo hoffnungsvoll dar, wie man⸗ 
chem anderen. Aber meine Sympathien ſtehen ganz auf Seiten der 
Italiener, und zudem denke ich, wenn wir in derſelben Lage wären, fo 
würden wir nicht allzu heikel ſein in der Wahl deſſen, der uns unſere 
Peiniger vom Halſe ſchaffen will. Wenn die Amerikaner in ihrem 
Kampfe mit dem Mutterlande die Hilfe Ludwigs XVI. annahmen, der 
ein ganz eben ſo deſpotiſcher Herrſcher war wie Louis Napoleon, ſo 
dürfen wir es den Italienern wohl nicht verargen, wenn ſie jenſeits der 
Alpen Beiſtand ſuchen, wo es ſich darum handelt, das öſterreichiſche 
Joch abzuſchütteln. Was dieſen Kampf betrifft, ſo habe ich überall, 
wo ich geweſen bin, in den Vereinigten Staaten ſowohl wie in Canada, 
nur eine einzige Meinung gefunden, nämlich Sympathie mit dem ita⸗ 
lieniſchen Volke, und herzliche gute Wünſche für den Sieg der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Waffen. Zu gleicher Zeit paart ſich damit der Glaube, daß es 
in dem jetzt auf dem blutigen Kampfplatze wüthenden Streite nichts 
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Wir werden uns dann zur Aufgabe der Neutralität gezwungen ſehen, 
ſelbſt wenn wir ſie erhalten wollten.“ — Und dieſer Zwieſpalt in ein 
und demſelben Miniſterium, das überdies die Einheit eines geſammel⸗ 


ten Militärdespotismus im Nachbarlande ſich gegenüber hat. 


London, 5. Juli. [Nachtiſch⸗Reden. — Cobden.] Ge⸗ 
ſtern waren es 83 Jahre, feit die amerikaniſchen Freiſtaaten ſich foͤrm⸗ 
lich von England losgeriſſen haben, und wie es ſeit einer Reihe von 
Jahren regelmäßig geſchehen war, wurde der Tag der Unabhängigkeits⸗ 
Erklärung auch geſtern von den hier anweſenden Amerikanern durch 
ein großes Bankett gefeiert. Der prachtvolle Saal der St. James⸗ 
Halle war zu dieſem Zwecke mit engliſchen und amerikaniſchen Flaggen 
reich verziert. Das Bild Waſhingtons hing dem der Königin Victoria 
gegenüber; man trank auf das Wohl der letzteren und auf das An⸗ 
denken des erſteren. Der amerikaniſche Konſul, General Rob. Camp: 
bell, führte den Vorſitz und Mr. Bright, der ſich den beſten engliſchen 
Patrioten nennt, hatte den Ehrenplatz an ſeiner Rechten. Da die 
Analogie zwiſchen dem verjährten amerikaniſchen und dem jetzigen ita⸗ 
lieniſchen Freiheitskampfe auf der Hand liegt, ſo wurde ſie natürlich 
bei den Nachtiſchreden nicht mit Stillſchweigen übergangen. Bright 
lobte das Nichtinterventionsſyſtem der amerikaniſchen Freiſtaaten 
(das bekanntlich auf dem amerikaniſchen Kontinente nie zur Geltung 
kommt) und der amerikaniſche Geſandte Mr. Dallas ſprach unter an⸗ 
derem Folgendes: „In dem Worte „Unabhängigkeit“ ſteckt an und 
für ſich ſchon für homogene Bevölkerungen ein Antrieb zur Wiederge⸗ 
burt. In dieſem Augenblicke belebt es die Thatkraft eines Volkes, das 
ſeit langer Zeit geſchlummert hat. So war es in Amerika vor 83 
Jahren, ſo iſt es heute in Italien. Ich enthalte mich jedes Urtheils 


gebe, was den Intereſſen Englands irgend wie feindlich ſein könne.“ 


Provinzial-Zeitung. 

* * Breslau, 8. Juli. [Tagesbericht.] Nach den nun⸗ 
mehr erfolgten definitiven Beſtimmungen ſollen die Extrazüge auf den 
dieſſeitigen Bahnen zur Transportirung des 5. Armeecorps an den 
Main mit dem 15. Juli ihren Anfang nehmen und etwa 14 Tage 
dauern. Hiernach beſtätigen ſich unſere früheren Mittheilungen über 
den bereits vor einem halben Monat feſtgeſtellten Fahrplan; demzuſolge 
täglich 8 Militärtrains, im Ganzen alſo ca. 120 in der angegebenen 
Richtung befördert werden dürften. (S. Nr. 301 und 303 der Bresl. 
Ztg.) Wie wir vernehmen, hat das 19. Inf. Regiment, welches dem⸗ 
nächſt zum 5. Armeecorps ſtößt, zum 15. d. M. Marſchordre erhalten, 
und zwar marſchiren ſowohl die beiden hieſigen Bataillone als auch 
das in Brieg garniſonirende bis Liegnitz, wo ſie die Eiſenbahn be⸗ 
ſteigen. — Heute Morgen hielten das 1. und das Füſtlier⸗Bataillon 
11. Inf.-Regiments abermals ein Exereiren im Regimentsverbande ab. 
Geſtern Nachmittags rückten die 11. und 12. Kompagnie des 19. Inf. 
Regiments nach Oswitz aus. Es fand daſelbſt eine Gefechtsübung 
ſtatt, wobei mit Platzpatronen gefeuert wurde. 

4 Geſtern Abend iſt der Oberſt und Inſpecteur v. Werder hier 
angekommen, um das hieſige Jäger-Bataillon zu inſpiciren. 

+ Heut Morgen in der vierten Stunde wurden die irdiſchen Ueber⸗ 
reſte der im Bade zu Obernigk verſtorbenen verwittweten General: 
Lieutenant v. Liebenroth, Helene geb. v. Buchwitz nach hier ge⸗ 
bracht, um in der hieſigen Familiengruft beigeſetzt zu werden. Was ſie 


um dieſe Würde zu erwerben. Oft ſchon hat Zufall und Glück die 


größte Geſchicklichkeit beflegt. 


A Der nachſtebende Vorfall dürfte feiner demnächſtigen Folgen 
wegen bald ein größeres Intereſſe in Anſpruch nehmen. Vor weni⸗ 
gen Tagen kehrte die Frau des Kommiſſionärs S., bald nach 10 Uhr, 
von einem Beſuche zu ihrer Wohnung auf der Schmiedebrücke zurück. 
Sie fand die Hausthür verſchloſſen, und da ſie den Wächter unfern ſah, 
ſo wartete ſie vor der Thür auf denſelben. Mittlerweile fand ſich ein 
Herr in Civil zu ihr, welcher ſie fragt: wer ſie ſei, und wohin ſie 
wolle. Zuerſt gab ſte demſelben keine Antwort. Da fein Begehr 
aber immer dringlicher wurde, ſo antwortete ſie demſelben: „ſie wolle 
hier in das Haus, ſie wohne hier, und er ſolle ſie nicht weiter mit 
ſeinen Fragen beläſtigen, da ſie ſonſt ihren Mann rufen werde“. Der 
Mann welcher eine Treppe hoch wohnt, hatte während deſſen am 
Fenſter einen Theil der Unterredung ſeiner Frau mit zugehört, und 
kam nun barfuß und im Schlafrock herabgeſtürzt, öffnete die Haus⸗ 
thür, und ſuchte in ſeiner Aufregung ſeine Frau von der uner⸗ 
warteten Geſellſchaft zu befreien. Es mag natürlicherweiſe bei dieſer 
Scene nicht ganz ruhig zugegangen fein, und auf die ungeflüme 
Frage des Ehemannes, wer der Herr ſei, und auf wiederholten lau⸗ 
ten Ruf nach dem Wächter, gab ſich der Herr für einen Polizei⸗ 
Offizianten G. aus, als welchen ihn der nun dazu gekommene Wäͤch⸗ 
ter auch rekognoscirte. In Folge des entſtandenen Streites aber fand 
ſich ſowohl Wächter als Polizeioffiziant veranlaßt, die Frau und den 
Mann zu arretiren und in die ſchmerzhafte Mutter einzuſperren, 
woraus beide erſt am andern Morgen, der Mann nach 9 Uhr, die 
Frau um 10 Uhr entlaſſen wurden. 


von Fach Dove, Du Bois-Reymond, Ehrenberg, Encke, 
Ritter, Virchow, auch zwei Staatsminiſter, v. Bethmannn⸗ 
Hollweg und Flottwell, Generallieutenant v. Williſen, Fürſt 
B. Radziwill, Freiherrn v. Bunſen, Ober-Bürgermeifter Kraus: 
nick u. A. Möge das Unternehmen den beſten Fortgang haben! 
Reicht doch ſeine Tragweite über die Unruhen der Gegenwart hinaus, 
welche das Intereſſe für das ewige Leben des „Kosmos“ nicht gefähr⸗ 


den koͤnnen. 


Miscellen. 


[Die Feuilletoniſten vom Kriegsſchauplatz.] Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt Hofrath Hacklander, welcher die Siegeschronik des 
Radetzky abfaßte und jetzt zu gleichem Zweck in das Öfterreihifche Haupt: 
quartier berufen wurde, wieder nach Stuttgart zurückgekehrt, vermuth⸗ 
lich weil der Revers der Münze keine eleganten Randzeichnungen ver⸗ 
trägt. Auch Hans Wachenhuden, welchen die „Voſſiſche Zeitung“ 
nach der Lombardei abſandte, iſt wieder in Berlin angekommen; eben 
fo hat der Schlachtenmaler Adam feine Rückreiſe nach Deutſchland 
angetreten. Jedenfalls gefällt die Sache des Siegers den Göttern, 
die Sache des Beſiegten dem „Cato“, doch nicht den Feuilletoniſten 
und Schlachtenmalern, welche keine Catonen find. Von franzsſiſcher 
Seite dagegen rückt eine zweite Generation von Berichterſtattern ins 
Feld, nachdem die erſte nicht den Beifall des Kaiſers errungen, indem 
fie die großen Ereigniſſe nicht im großen Style, ſondern im Ton der 
pariſer „causeries“ beſprochen. Sie verſtehen die Kunſt, aus „Nichts“ 
Etwas zu machen, aber bewieſen jetzt, daß ſie leider auch aus „Etwas“ 
Nichts machen können. Baron von Bazancourt, der Verfaſſer 
eines vielgeleſenen Werkes über die Krim⸗Exedition, und Lannois, der 
frühere Redakteur des „Pays“, der von Sebaſlopol aus Correſpon⸗ 
denzen für den „Moniteur“ ſchrieb, ſind jetzt, wie der „Nord“ mit⸗ 
theilt, als offizielle Berichterſtatter nach Italien abgegangen. Die „In— 
dependance“ dagegen verſpottet mit vielem Humor die bisherigen Cor⸗ 
reſpondenten in der Geſtalt des Herrn d'Audigier, des Abgeſandten 
der „Patrie“ in Italien. Die Großthaten dieſes Reiſenden und Chro⸗ 
nikſchreibers befchäftigen jetzt die allgemeine Aufmerkſamkeit! Wie viele 
werthvolle Mittheilungen über die einzelnen Ereigniſſe des Krieges ver⸗ 
dankt man nicht dieſem fo gutunterrichteten Autor! Seit dem Beginn 
des Feldzuges enthält jeder Brief, den dieſer Phönix der Correſponden⸗ 
ten nach Paris ſchickt, Neuigkeiten, von denen die eine immer herzzer⸗ 
reißender iſt als die andere. Erſt erzählt er uns, wie ſeine Wohnung, 


seine Fußbekleidung, Wäſche, Naturalverpflegung beſchaffen iR — und 
wenn ihm dann noch etwas Zeit und Papier für einige minder inter⸗ 
eſſante Gegenſtände, als ſeine Perſon, übrig bleibt, wenn er einmal zu⸗ 
fällig, im allerſchlimmſten Fall vom Krieg und von den Armeen ſpricht 
— wie weiß er die Trockenheit des Stoffes ſo anmuthig mit Blumen 
zu verdecken! Wie ſieht er da, was, außer ihm, kein ſterbliches Auge 
erblickt: bald einen Zuaven, dem eine kleine gelbe Ente folgt, bald 
eine Markedenterin, die Arm in Arm mit einem kleinen Spanferkel ein⸗ 
herſchreitet. Das genügt unſerem Chroniſten! So malt er uns mit 
zwei Zügen das Lagerleben und die Phyſiognomie marſchirender Trup⸗ 
pen. Handelt es ih um die Feldherren und Könige? Herr d' Audigier 
macht keineswegs Anſprüche darauf, ſie zu bemerken und uns zu zei⸗ 
gen. Aber er hat einen Berg geſehen, auf deſſen Gipfel, wie man 
ihm ſagte, ſich Victor Emanuel in das naſſe Gras niederſetzte. Ohne 
Zweifel hat in dieſem Fall das Gras einige Flecke der königlichen Hofe 
grüngefärbt. Doch d' Audigier weiß, was er der Majeſtät, der Geſchichte 
ſchuldig iſt, verzeichnet dieſes Ereigniß nicht auf ſeiner Brieftafel — er 
läßt es uns nur errathen. Gewiß, ein Zeichen von vielem Takt. Wollt 
ihr aber das traurig ſchöne Schauſpiel einer Schlacht genießen — ſo 
ſteigt hinter unſerm Freunde auf irgend einen Kirchthurm, der das 
Schlachtfeld beherrſcht. Eine Schaar von Neugierigen folgt ihm dort 
hinauf. Man bemerkt am Horizont einige Rauchwolken. So ver⸗ 
räth ſich das Treffen von ſelbſt, aber wo if es? — Bei Buffalora, 
ſagen die Einen! — Nein, der Rauch ſteigt an einer andern Stelle 
auf, ſagen die Andern. Hierauf miſcht ſich der Abgeſandte der „Patrie“ 
in das Geſpräch: „Es ſteht nur feſt, daß wir nichts Näheres darüber 
wiſſen und es ſcheint mir unnütz, mehr davon wiſſen zu wollen. Su⸗ 
chen wir lieber einen friſchen Trunk und halten wir uns die Füße 
warm.“ In der That iſt Herr d' Audigier außerordentlich beſorgt um 
ſeine Fußbekleidung. Er wird nicht müde, ſich über die Beſchwerden, 
die er zu erdulden hat, zu beklagen. Hier hat ein Burſche im Wirths⸗ 
haus ihm die Stiefel nicht mit der nöthigen Sorgfalt geputzt; dort 
ſah man ſich genöthigt, in Ermangelung eines Wagens, eine längere 
Fußpartie zu machen. Armes Leder! Arme Sohlen! O Italien! wie 
viele Schuhe und Stiefel werden dir geopfert! 


[Die Medizin und Theologie im Unterrock.] In den 
vereinigten Staaten giebt es Damen, welche die Kunſt Aeskulaps aus⸗ 
üben. Eine dieſer Damen, die für dieſe nützliche Kunſt am leiden⸗ 
ſchaftlichſten entbrannt iſt, aber ſonſt nicht gerade zu den Koketten ge⸗ 


hört, bemerkt einen ihrer Nebenbuhler, einen bekannten Arzt, über den 
fie ſich zu beklagen ein Recht hat. Denn er hatte jüngſt bei einer 
Konfultation, die „Wiſſenſchaft im Unterrock“, mit achſelzuckender Ges 
ringſchätzung behandelt. Jetzt ſieht ſie ihn vor ſich durch eine Laune 
des Zufalls in einem Gäßchen, wo es unmoglich iſt, ſich auszuweichen 
oder zu thun, als ſähe man ſich nicht. Sie geht auf ihn los; fie 
greift ihn an mit Wort und That. Sie beſtrebt ſich, ihm zu zeigen, 
daß ſie in ihren Mußeſtunden auch das Boxen ſtudirt hat; aber der 
Doktor erſchrickt nicht, faßt mit Galanterie ſeine Kollegin bei dem 
Arme, um jeden Widerſtand von ihrer Seite zu lähmen, und vergilt 
jeden Schlag, den ſie ihm ins Antlitz gethan, lachend mit einem ener⸗ 
giſchen und lauten Kuß. Die Vorübergehenden bleiben ſtehen, die 
Lacher ſind nicht auf Seiten der Dame, welche, ſo raſch ſie nur kann, 
ſich aus dem Staube macht. Damit England indeß ſich an Aben⸗ 
teuerlichkeiten nicht von Amerika übertreffen läßt, muß es den Medi⸗ 
zinerinnen der Vankee's etwas gegenüberzuſtellen haben. So befißt es, 
in dieſem Augenblicke zu Norwood bei London, eine junge Dame, 
welche als „Predigerin“ auftritt. Dieſe junge Dame hat etwa vierzig 
Jahre und einen durchaus nicht ascetiſchen Embonpoint. Auch zieht 
ſie ſich mit einer Eleganz an, welche noch eine gewiſſe Anhänglichkeit 
an die Dinge dieſer Welt bekundet. So predigt ſie jeden Sonntag 
nicht in der Wüſte, ſondern in einer Scheuer. Die Neugierde verſam⸗ 
melt um fie ein Auditorium, welches nicht allein aus armem Lands 
volke beſteht, ſondern auch aus faſhionablen Herren und Damen, welche 
ſich herablaſſen, die Predigt anzuhören, eben fo wie fie erſcheinen wör⸗ 
den, den Zwerg Tom Pouce oder den Hund Munito zu bewundern, 
hätte nicht der Tod ſeit langer Zeit dieſen berühmten Vierfüßler ſeinen 
Dominoſteinen entriſſen. Für alles Neue findet ſich in England ein 
Publituw. Neuerdings hat freilich Samuel Jobnſon, der Verfaſſer 
von Baſſelas, über die Frauen, die predigen wollen, ſich etwas ſcho⸗ 
nungslos geäußert. „Die Geſchickteſte“, meint er, „gleiche immer 
einem Hunde, der auf den Hinterfüßen läuft. Ohne Zweifel läuft er 
ſchlecht, aber, ob ſchlecht, ob gut, es bleibt immer merkwürdig, daß er 
überhaupt dieſe Stellung einnehmen kann.“ 


Mit einer Beilage 
und einer außerordentlichen Beilage der königlichen Hanpt- 
Verwaltung der Staatsſchulden, enthaltend drei Verzeichniſſe 
verlooſter Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗ Obligationen 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


— 


— 
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hungen zum Militärbienft erfolgt, wodurch im Ganzen wenig die Intereſſen 
des Publikums verletzt werden, was aber in einem fühlbareren Grade dur 
die ſeit dieſem Monat erfolgte Einziehung des Zuſchlages von 25 pCt. m 
Klaſſenſteuer geſchieht, obſchon wir ziemlich an dieſe Art Zuſchläge gewöhnt 
find, da bereits ein Zuſchlag von 40 pCt. bei dieſer Steuer zur Kommunal⸗ 
Kaſſe als Surrogat des 11 Schulgeldes erhoben wird. Auch ſteht 
ein ähnlicher Zuſchlag uns noch bevor, um das ſeit Jahren ſchon in der Käm⸗ 
mereikaſſe herrſchende Minus von circa 1700 Thlr. der Einnahme ggegen die 
Ausgabe zu decken. — Geſtern hielt der Prediger Uhlig in dem Baumſchen 
Saal vor einer zahlreichen Verſammlung einen Vortrag. — Nächſten Sonntag 
den 10. d. findet in dem Pavelſchen Garten das erſte diesjährige Gartenfeſt, 
beſtehend in Konzert, Feuerwerk, Illumination und Luftballonſteigen zum Be⸗ 
ſten der Strickſchule ſtatt, welchem, des guten Zweckes Willen günſtiges Wetter 
und zahlreicher Beſuch gewünſcht wird. — Wahrend ein hieſiger Einwohner in 
dieſen Tagen ſich durch Arſenik vergiftete, endete in Breslau ein Dienſtmäd⸗ 
chen von hier ihr Leben freiwillig in dem Stadtgraben daſelbſt, und ſcheint 
dieſe Manie in dieſer Familie epidemiſch zu ſein, da bereits früher der Vater 
ſo wie zwei Geſchwiſter ebenfalls ihr Leben freiwillig endeten. 


88 Schweidnitz, 7. Juli. [Zur Tageschronik.] Am vorgeſtrigen 
Tage rückte das Erſatzbataillon der 20. Infanterie⸗Brigade (19. Regiment), von 
Breslau kommend, bier ein. — Der kürkiſche Offizier, welcher mehrere 
Monate hier verweilt hat und zur Dienſtleiſtung der Feſtungs⸗Compagnie der 
Garde-⸗Artillerie kommandirt war, welche bis jetzt hier in Garniſon geſtan⸗ 
den, deren Abmarſch aber nahe bevorſteht, iſt vor Kurzem von ſeiner Regierung 
abberufen worden und hat ſich von hier zunächſt nach Berlin begeben. — 
Das Muſik⸗Chor des 2. Bataillons öten Infanterie⸗Regiments, das nun auch 
bald von hier ausrücken wird, hat in dieſen Tagen noch einige Concerte in den 
Gärten der Vorſtadt und des benachbarten Dorfes Kletſchkau veranſtaltet. — 
Die hieſigen Bauhandwerker klagen in dieſem Sommer ſehr über die Stodung 
der Geſchäfte. Die Bauluſt hat in dieſem Jabre bedeutend nachgelaſſen. In 
den Vorſtädten find Bauunternehmungen ohnehin durch das bei Feſtungen gel: 
tende Rayon⸗Geſetz beſchränkt, jetzt aber iſt auch weniger Bedürfniß dazu vor⸗ 
handen, da ſeit Einführung der Klaſſenſteuer in den Vorſtädten, aus den in 
dieſer Zeitung ſchon mehrfach erörterten Gründen, die Wohnungen, worüber ein 
großer Theil der Wirthe Klage führt, weniger von Miethern geſucht ſind. 


Err Brieg, 7. Juli“). [Tageschronik.] Seit kurzer Zeit haben ſich 
die Brieger einer Reihe von Luſtbarkeiten zu erfreuen, die einiger Erwähnung 
werth find. Ganz abgeſehen von den allwöchentlichen Concerten in der Erho⸗ 
lung und im deutſchen Hauſe, ſo wie von den Abonnements⸗Concerten 
des Herrn Börner, dem wir übrigens für ſeine Mühwaltungen unſeren 
vollſten Dank ſchulden, haben das deutſche Haus und die Erholung einige 
Volksfeſte beliebtefter Art der Neuzeit arrangirt, die ihren vollkommenſten 
Beifall verdienen. Herr Gläffke hat an dieſem Concert⸗Abende ein Feuerwerk 
abgebrannt, das ſelbſt von Künſtlern nur ſchön genannt worden. Vor Allem 
wollen wir aber dem neuen Garten⸗Etabliſſement, genannt „zur Erholung“, 
einige Aufmerkſamkeit ſchenken. Wenn wir im Voraus erwähnen, daß dies 
unter dem größten Zuſpruch aufgenommene Volksfeſt auf allgemeines Verlangen 
nach zwei Tagen ſeine Wiederholung finden mußte, wobei auch da das Publi⸗ 
kum durch ſehr zahlreichen Beſuch feine Anerkennung laut werden ließ, jo 
ſpricht dies entſchieden dafür, daß dieſes neue Etabliſſement im größten Wohl⸗ 
wollen des Publikums ſteht. Herr Ruſch hat uns durch lange, ſehr mühevolle, 
aber gewiß anerkannte Vorarbeiten eine Garten⸗Illumination gezeigt, die 
wir, wie wir unparteiiſch verſichern können, ſeit langen Jahren in Brieg nicht 
geſehen haben, und wobei ſich einige Gruppirungen in bunter Beleuchtung 
außerordentlich gut ausnahmen. Den Schluß des Feſtes bildete ein Bal cham- 
detre, der Allen ſehr willkommen war. Die lobenswerthe Muſik des Herrn 
Borner hat hierbei auch das Ihrige gethan. Wie uns heut Anſchlagezettel 
jagen, findet morgen zur Erholung ein Brillant⸗Feuerwerk ſtatt, welches un⸗ 
ſtreitig abermals ſich der größten Theilnahme f erfreuen haben wird. — Mit 
dem heutigen Tage endet das hieſige Königsſchießen, an welchem Herr Re⸗ 
ſtaurateur Wlach als Schützenkönig eingeführt wurde. 


W. fl. [Eine furchtbare Enttäuſchung. — Das goldne Männ⸗ 
chen.] Ein hieſiger Bonvivant ging vor Kurzem nach Berlin, um ſeiner Ver⸗ 
flichtung: 400 Thaler Schulden zu bezahlen, und dem Exekutor zu entgehen. 
Indeß die Nemeſis verfolgte ihn auch da. Auch in ſeine berliner Wohnung 
trat eines Morgens der Exekutor mit dem Haftsbefehl. Die Redefertigkeit des 
Schuldners indeß beſtimmte den Exekutor, ihm noch bis Nachmittags Friſt zu 
laſſen, da er bis dahin Zahlung verſprach. Kaum war indeß Letzterer fort, 
als der Geängſtigte auszuräumen begann und in einen entfernteren Stadttheil 
Berlins zu einem Freunde zog. Der Exekutor kam alſo Nachmittags umſonſt. 
Nach etwa drei Tagen bringt der Revier ⸗ Briefträger einen Geldbrief mit 85 
Thalern an den Flüchtigen, und da er ihn in der alten Wohnung nicht findet, 
ſo frägt er in einer Reſtauration, wo Adreſſat immer verkehrte, die Stamm⸗ 
gäſte, wo er denn zu treffen ſei. Ein Gaſt, Freund des Adreſſaten, will den 
Geldſchein an ſich nehmen, was aber der Briefträger ſelbſtverſtändlich bezüglich 
feiner Dienſt⸗Inſtruktion nicht zugab. Da erbot ſich der F 


: reund, den Brief: 
träger ſelbſt in die verſteckte Wohnung des Adreſſaten zu führen. Dies geſchah. 
Beide traten bei dem Adreſſaten ein, als er eben ſeine Pfeife rauchte, und ſeine 
Freude über den zu empfangenden Geldbrief mit 85 Thalern war groß. Aber 
noch größer war ſeine Enttäuſchung, als der vermeintliche Briefträger ſeinen 
Poſtrock aufknöpfte und darunter der blaue Exekutorrock hervorguckte und 
ſtatt des Geldſcheins ein Verhaftsbefehl ihm entgegen gehalten wurde! Und 
er fügte ſich in ſein Schickſal! 

„Das Haus Nr. 32 der Schweidnitzer⸗Straße, Ecke der Kleinen⸗Groſchengaſſe, 
iſt erſt kürzlich abgeputzt und dabei eine kleine ſteinerne Figur an der Ecke 
in der Nähe des erſten Stockwerks mehr ſichtbar geworden, die ein Männchen 
vorſtellt und jetzt in eitlem Golde prangt. Daran knüpft ſich folgende Sage, 
die Referent allerdings in dem betreffenden Hauſe ſelbſt nicht einmal erfahren 
konnte. Vor etwa 100 Jahren wohnte in dieſem Haufe ein alter Mann, der 
eines Tages einen Maurer kommen und in ſeinem Zimmer, das nach der Gro⸗ 
ſchengaſſe zu lag, Löcher in die Wände ſchlagen ließ. Als er ſie mit kleinen 
Töpfen gefüllt, mußte der Maurer die Oeffnungen wieder mit Ziegeln verſetzen. 
Nach 8 Tagen hatte ſich der Mann, deſſen Herkunft Niemand kannte, in ſeiner 
Stube ſelbſt entleibt, und der Maurer, der ſich den Vorfall gemerkt hatte, bezog 
nun das Zimmer und ſoll nach kurzem Nachſuchen die Töpfe mit eitel Gold 
angefüllt vorgefunden, ſich aber dann bald aus Breslau entfernt haben. Zum 
Andenken an den unbekannten reichen Mann ließ der damalige Wirth des 
Hauſes die Men an der Ecke einmauern, wo ſie heute noch 7 ſehen iſt. 

W.. [Mönch und Soldat.] Dies bekannte Schauſpiel gleichen Namens 
hat in dieſen Tagen eine thatſächliche Wiederholung gefunden. Vor etwa ſechs 
Wochen nämlich gingen zwei „fidele Studioſen“ aus Breslau weg, um ihre 
romantiſche Idee, nach Sardinien unter's Militär zu gehen, zu verwirklichen. 
Beide waren Söhne wohlhabender Eltern und Niemand wußte von ihrem Vor⸗ 
haben. Der Eine von ihnen hat jetzt an ſeine hieſigen Commilitonen geſchrieben 
und ſie benachrichtigt, daß er eben in Oeſterreich das Noviziat als Franzis⸗ 
kaner angetreten, ſein Kollege aber wacker unter den Franco⸗Sarden 
kämpfe und es ſchon zum Korporal gebracht habe. „So ſind die Rollen 
ausgetheilt!“ ſingt das leipziger Studenten⸗Liederbuch. 

5 [Selbſtmord⸗Verſuch.] Es iſt einmal nicht anders, die Ber 
richte über Selbſtmord oder Verſuche dazu ſcheinen ein ſtehender Arti⸗ 
kel in den offentlichen Blättern zu werden. So ſtürzte ſich geſtern 
Nachmittag ein Arbeiter, der in einem etwas exaltirten Zuſtande zu 
ſein ſchien, in der Nähe des ſogenannten Eisberges von dem hohen 
Oder⸗Ufer hinab in den Strom, nachdem er ſich vorher ſeiner Ober⸗ 
kleider entledigt hatte. Man erzählt ſogar, daß die Frau des Arbei⸗ 
ters zugegen geweſen ſein und die Kleidungsſtücke in Empfang genom⸗ 
men haben fol, Kaum befand ſich aber der Lebensüberdrüßige im 
Waſſer, als der Ueberdruß auch verſchwunden und die Liebe zum Leben 
wieder in voller Stärke erwacht war. Zum Glück war der Arbeiter 
ein tüchtiger Schwimmer und er machte auch von dieſer Fertigkeit 
vollen Gebrauch. In kurzer Zeit war er auf der, dem bezeichneten 
Ufer gegenüberliegenden Landzunge angelangt und wurde dort von 
3 anderen Arbeitern in Empfang genommen; auch erſchien bald ein 
Polizeibeamter, der den Thatbeſtand aufnahm. Der Vorfall hatte eine 
Menge Zuſchauer herbeigelockt. 


Breslau, 8. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Zu Alt⸗Scheitni 
Nr. 26 ein grauer Kutſchermantel mit rothem Tuch gefuttert, ein roth, weiß 


witz.] Unter dem Vorſitze des Herrn Regierungs⸗ und Schulrathes Po⸗ 
lomski aus Oppeln (des würdigen Nachfolgers Bogedains), und auf beſon⸗ 
dere Anregung des Erzprieſters und Kreis⸗Schulinſpectors Koſellek zu Chechlau 
bot die geſtrige Konferenz das ſchöne Bild friedlichen, geiſtigen Wirkens. Gegen 
25 Geiſtliche, worunter 1 fürſtbiſchöflicher Kommiſſarius, mehre Erzprieſter, 
1 Seminar ⸗Direktor, 5 Schulinſpektoren u. ſ. w.; nahe an 100 Lehrer, zumeiſt 
en an, 4575 Gleiwitz 152 ibn zählte f . f 1 
und grün karrirter Fußteppich, ein Futterſack, eine Peitſche und zwei große ſelbſtverſtändlich mit einem feierlichen Gottesdienſte in der Stadtpfarrkirche. 

tüffel, 15 ehen Mate 5 Wagen eine Want be Hierauf begab ſich die Verſammlung in ein Garten⸗Ctabliſſement. Ein Männer⸗ 
Käle im Walhe von 20 Sgr. Herrenſtraße Nr. 14 aus einer unverſchloſſenen geſang: „Herr, unſer Gott, wie groß biſt du“ leitete die Konferenz ein. Herr 


f > j i A 9 Schulrath Polomski zeichnete nun die Elementarſchule als eine Pflanzſtätte 
Bedentemmer ein Düfjel:Ueberzieber mit Steintohlentnöpfen und ein ſchrarder des Herrn und lud die betreffenden Herrn Lehrer ein, ihre Vorträge zu halten. 


Tuchrock mit Kamelot gefuttert. Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 4 ein Mannsrock von N A \ { ‚ 
rei Tuch mit 3 gefuttert, ein . — von ſchwarzem Sommer: Cs waren dies folgende: 1) Ueber die Behandlung des Kirchenliedes in der 
zeuge, 10 Stüd Oberhemden, 3 derſelben F. G., 6 mit E. G. und 1 mit E. L.] Volksſchule vom Oberlehrer Kapal in Gleiwitz. 2) Was iſt beim Leſen Haupt: 
gezeichnet, 2 Vorbemdchen und ein geſtickter Unterärmel. Von einer Radwer, und was Nebenſache vom Oberlehrer Rauprich in Gleiwitz. 3) Ein Blick 
welche der Eigenthümer derſelben kurze Zeit auf der Matthiasſtraße unbeauf⸗ in die Kindesnatur (Erläuterung des Gedichtes: „Ermunterung zur Kindesliebe 
ſichtigt hatte ehen laſſen, eine rothgeſtreifte korduanene Reiſetaſche, enthaltend und zum Kinderſinne aus M. v. Diepenb rocks geiſtl. Blumenſtrauße 
100 Stück Cigarren und eine Brieſtaſche mit einem Reiſepaß und einem Ge: S. 467), vorgetragen vom Rektor Keſſner zu Beuthen D/S. 4) Ueber Gar: 
werbeſchein pro 1859, beide Dokumente von dem königlichen Landrathamte zu tenbaukünde in der Volksſchule vom Seminar⸗Oberlehrer Preis in Peiskret⸗ 
Ohlau auf den „Tabal⸗Fabrikanten Joſeph Bahr aus Wanſen“ ausgeſtelt. ſcham. Genannte Vorträge waren warm, praktiſch und kenntnißreich. An fie 
Breiteſtraße Nr. 15 vier Stück weiße Piquee⸗Unterröcke, theils mit Bogen reſp. ſchloſſen ſich Discuffionen und Bemerkungen des Herrn Vorfigenden, ferner 
ausgebogten Anden, theils mit gehätelten Spitzen verſehen, und ein Hemde, gez. der Herren Wanjurg aus Peistretiham und Wanjura aus Rauden, 
Suna e desc, aint Paar schere acer ad ene mit er, Suse mache der err Chulrat) Ben Schrern noch ende abel Aber 
n 5 

Se — beſetzt, eine Paar ſchwarze Tuchhoſen und eine Schwarzwalder⸗ fe euer ib über 5 1 e bei Knapp: 
Gefund : Ein leinener $ it circa? 5 Sgr. . ſchaftsſchulen, über das richtige Verſtändniß der neueſten Regierungs⸗Verord⸗ 
meg Gin keene en enen 2 Mie 5 Ser Jubalt nung, betreffend die Pflege des Deutſchen in polniſchen Schulen ohne Benach⸗ 


A e . M. Morden bald nach 4 Uhr wurde von] theilung der Mutterſprache, ermahnte die Lehrer zu wackerm Wirken, zu einem 
einigen Bewohnern des Hauſes Ring Nr. 7 wahrgenommen, daß in einer Küche ect kollegialiſchen Verhalten im eigenen Kreiſe und ſchloß mit Dankesworten für 
des Seitengebäudes im erſten Stockwerk ein Solaften in Brand gerathen war. 5 1 Munchen in dena ee zwischen Beile 
68 Mutven jedoch die Fammen welche e greifen drohten, iich auc de, und Lehrern und — trennten ſich die Pfade für Jeden, doch in dem 


eits ei i i ilweiſe bemächtigt | und. * 45 - 

3 ae ee are e un 16 10 ee eden 2 2 geiſtigen und religidſen Einigungspunkte, der Kindesſeele treue Leiter und Füh⸗ 

vorhergehenden Tage war dafelbit ein Ofen gekehrt und der wahrſcheinlich nicht ker zu fein, aufs Neue 950 ti a N. und getragen inmitten des Druckes 
er 5 


vollſtändig erloſchene Ruß in den qu. Holzkaſten geſchüttet worden, welcher den der Zeit und meuſchlicher Verhältniſſe. 
. 15 Brand en hatte. 5 3 1 — v— Aus dem Kreiſe Gleiwitz. Es iſt endlich an der Zeit, eines 
A ſtmord.] Am 6, d. Mts. Nachmittags wurde an einer Weide, in | Ehrenmannes Au edenken, deſſen Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit jede 
der Nähe —9 Grüneiche, ein ungekannter Mann, anſcheinend dem Arbeiter wohlverdiente ne abweiſt. Aber Referent drückt die Geſinnungen und 
ſtande 7 rig, erhängt vorgefunden. Der Entſeelte, circa 30 Jahr alt, von Gefühle von Hunderten aus, wenn er mit Worten des Dankes und der Liebe 
mittlerer Größe und braunem Kopfhaar, war bekleidet mit einer blauen Tuch⸗ öffentlich einen Mann erwähnt, deſſen Namen und Wirken ſchon längſt die 
er mit Tanne Pan um pfen, blauer Tuchweſte, graugeſtreiften Zeughoſen, Grenzen feiner Stellung überſchritten hat, und deshalb zum Mindeſten einer 
ahlledernen Halbitiefeln und einem groben Leinwandhemde. a wohlerworbenen öffentlichen Erwähnung werth iſt. — Unſer Mann iſt der 
G In der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. ftürzte eine un⸗] Pfarrer in Kieferſtädtel, Herr Andreas Zebulla, den viele Herzen feiner 
verehelichte Seauenöperjon, mig bmaßlich aus Unvorſichtigkeit, von der Altane 3500 Seelen zählenden Parochie verehren und ſegnen. Sein Pfarrhaus iſt ein 
des Hauſes Kloſterſtraße 1 Bei das Gehöft des letzteren hinab und erlitt datei für Arme und Hungrige, und feine offene hilfbereite Hand hat während 
hierbei einen Bruch des rechten 7 keines faſt 7jährigen ſtillen Wirkens in Kieferſtädtel manchen Kummer, manche 
Angekommen; Hauptm. 515 tr. Oleg. Baron v. Langermann mit Thräne geſtillt. Die Parochie it zwar groß, aber die Armuth noch größer. 
rau aus Poſen; k. ruſſ. Staatsſelr. h tauwe aus Riga; k. ruſſ. Wirklicher Dennoch iſt es dem Pfarrer gelungen, mittelſt freundlichen Zuſpruches und 
taatsrath v. e ch aus Pe s bie Inſpetteur ſämmtlicher Jäger] Vorangehen mit gutem Beiſpiele die erforderlichen und bedeutenden Mittel zur 
Schützen Oberſt v. Werder aus Berlin; Marquis de Noailles Pa irre der Kirche, die er in ganz devaſtirtem Zuſtande vorgefunden hat, 

8 zu erſchwingen. 


und 
aus Paris (Pol. Bl.) 

[Vermächtniſſe:] 1) Die zu Hartau verſtorbene Frau Direktor und Pro⸗ 8 5 or I ven in ind Se 
\ or Kayßler, geb. Neide, hat der neuen, noch im Bau begriffenen evangeli⸗ bergeftellt, und im Presbyterium finden 15 wei kleine ſchöne Bergmauns⸗ 

n Schule von Neu⸗Salzbrunn und Hartau 200 Thaler in Staatsſchuldſchei⸗ Altar Der alte werthvolle Aren weg iſt ren bi t, neue Fahnen ſcmüden die 
Den lettwillig zugewendet. 2) Der zu Salbrumn berftochene Oberlehrer „30: Kirche, ind bie 1 3 — Chor: ftsumente find durch neue erſetzt. Zur 
ſeph Lindaner aus Neudorf⸗Commende, Kreis Breslau, hat dem latholiſchen Kompletirung des Ganzen wird nunmehr die Staffirung der Kanzel und des 
8 zu Breslan ein Legat von 800 Thaler zu Untertügungen finnvollen Tauffteins 3 Beſuch der Kirche iſt gegen früher 
für zwei arme fleibige Seminariften Teptivillig 3 — PR Mile Breslau em reger und eifriger, bervorgehend namentlich aus den gediegenen Predigten 
berftorbene verehelichte Partitulier Boromäty, N er, hat dem des Pfarrers, die er an beſtimmten Feſttagen auch in deutſcher Sprache bei 
überfüllter Kirche abhält, Deutsche Predigten wurden früher in Siejertäbtel 
gar nicht gehalten, jetzt leihen denſelben auch fremde Parochien und Anders⸗ 
gläubige gern ihr Ohr. Das Rednertalent des Pfarrers führt ihm viele Ein⸗ 
ladungen zu Feſtpredigten zu, doch dehnt ſich feine Wirkſamkeit nicht allein in 
90 1 55 175 1 5 ie En ie, aus Bu ae 
aß er dur at, Wort un ſrift in ſegensreichſter e für da er 
zu Pilcowiz dann auch anregend und fördernd für den conſtädter Kir⸗ 
chenbau und für das Kloſter zu Pauliner⸗Wieſe gewirkt hat. — Daß der 
Pfarrer Zebulla das volle Vertrauen ſeiner Gemeinde genießt, iſt ganz na⸗ 
türlich, aber auch die Behörden verſagen ihm ihre Anerkennung nicht, wie dies 


) Wir ſehen mit Vergnügen weiteren Beiträgen entgegen. D. Red. 


Kranten-Hofpitale Allerheiligen daſelbſt 25 Thaler letztwillig zugewendet. 


Z—a, Kieferſtädtel, 7. Juli. [Lehrer⸗Haupteonferenz in Glei⸗ K 


Ihr Inneres gewährt jetzt einen freundlichen und erhebenden j 


re nd, 


unter Anderem das ihm zugeſchickte Patent als Ehrenmitglied der emeinen 


ch] Landesſtiſtung als Nationaldank bezeugt. — Möge ein gnädiges Geſchick ihm 


feine beiten Kränze reichen und fein Lebensſtern erſt in ſpäten Jahren aus hei⸗ 
terem Himmel ungetrübt hinabſinken in das Abendroth des ewigen Friedens. 


* 
AA Rybnik, 6. Juli. Am 29. und 30. v. M. fand hier die alljährig, 
diesfällig aber weit früber angeſetzte Rekruten⸗Aushebung ſtatt, welche ſonſt im 
Herbſt zu ſein pflegt. Es hatten ſich * die ungefähr 800 Militärpflichtigen 
des Kreiſes eingefunden, was an dieſen Tagen der Stadt einen etwas bunten 
Charakter gab. Verfloſſenen Dinstag machten die Zöglinge der hieſigen höhern 

Knabenſchule mit ihrem Ba Rektor Henke, ihren Spaziergang in den 
Park von Paruſchowitz. — Was die Fruchtbeſtände unſerer Felder anb 1 ! 
iſt das Reſultat im Allgemeinen ein günftiges zu nennen. Die durch den vor 
einigen Wochen ſtrichweiſe ſehr ſtark gefalle agel betroffenen Kornfelder ſind 
zwar ganz vernichtet, jedoch hat der Bericht merkwürdigerweiſe nur einzelne 
Beſitzer heimgeſucht, während die verſchont gebliebenen Nachbarfelder in ſchon 
lange nicht dageweſener Fülle prangen. 


(Notizen aus der Provinz.) Gbrlitz. Am 7. d. M. folte das 
Garde⸗Landwehr⸗Bataillon nach Berlin abmarſchiren, woſelbſt es nach 16 Ta⸗ 
gen ankommen ſoll. Der erſte Ruhetag ſoll in Muskau gehalten werden. — I 
Wann das Provinzial⸗Landwehr⸗Bataillon abmarſchirt, iſt noch nicht bekannt. 
— Wie der „Anzeiger“ meldet, iſt in Bezug auf die auch hier angeregte Frage 
über Heranziehung der Miether zu der Einquartirungslaſt jetzt ſeitens der Stadt 
Poſen die Entiheisung des Miniſteriums gefordert worden, nachdem Regierung 
und Oberpräfident dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden ihre Genehmigung 
verweigert haben. Dieſe Entſcheidung dürfte abzuwarten fein, ehe man hierorts 
weitere Schritte thut. — Die ſchon ſeit 7 70 Jahren von der Regierung ge⸗ 
forderte Trennung der höheren Töchterſchule von der Realſchule wird nun 
in der kürzeſten Friſt erfolgen. Der Abgang des Oberlehrers Schmick, der an 
beiden Anſtalten beſchäftigt war, ſoll dem Vernehmen nach durch Anſtellung ö 
eines Direktors für die höhere Bürgerſchule erſetzt und gleichzeitig zu Michaelis 
die Trennung beider Abtheilungen vorgenommen werden. — Auf Veranlaſſung 
des Kultusminiſteriums iſt auch von der hieſigen höheren Bürgerſchule für die 
Ferienzeit ein Nachhilfeunterricht in der Weiſe eingerichtet, daß die Lehrer Wei d⸗ 
ner und Stubenvoll während der vier Ferienwochen täglich 2 Stunden von 
7—9 Uhr Morgens die Arbeiten der Schüler in der Schule beaufſichtigen. Das 
Honorar für die achtundvierzig Stunden iſt auf 1 Thlr., alſo auf 1 l 2 
täglich fe hen Es ſteht zu wünſchen, daß dieſe im Intereſſe der 8 üler 
getroffene Einrichtung von recht vielen benutzt werden möge. — Wie das 
„Tageblatt“ meldet, wird die Geſellſchaft Hüttemann und Suhr auf ihrer 
Durchreiſe nach Dresden nächſte Woche einige Vorſtellungen hier geben. — 
Neue Kartoffeln kommen hier ſchon in ziemlichen Maſſen zum Preiſe von 3 Sgr. 
pro Metze zum Verkauf. n = 

‚Ft Rothwaſſer. Am 13. Juli feiert Herr Paſtor Krätzſchmer fein 
25 jähriges Amtsjubiläum. 5 : ; | 
t Reichenbach. In dieſen Tagen haben von den hieſigen Seminariſten | 
25 die Prüfung als Lehrer beſtanden. £ L 
= Bunzlau. Der biefige Eliſabet⸗Verein hat ſich ebenfalls die Unter⸗ 
ſtützung der hilfsbedürſtigen Familien zu den Fahnen eingezogener Wehrmänner 
zum Zweck geſetzt. Möchte er die kräftigſte und allgemeinſte 1 ar fin⸗ | 
den. — Auf feiner Reife nach Warmbrunn übernachtete hier im ofe zum 
Kronprinzen Se. königl. Hoheit Prinz Friedrich von Preußen, der mit dem | 

| 


Nachmittagszuge am Aten d. M. hier eintraf, g f 
Jauer. Am 22, d. M. wird zur Feier des 150jährigen Jubiläums 
der Bürgerſchule ein Rede⸗Akt in dem Saale des Gaſthofes zum „deutſchen 
Haufe” abgehalten werden und ebendaſelbſt auch ein Feſt⸗Diner ſtattfinden. — i 
Bei dem am 6. d. M. abgehaltenen Viehmarkte waren aufgetrieben 842 Pferde, ! 
1 Eſel, 701 Stück Rindvieh, 6 Ziegen und 100 Schafe. N 1 
© Koſel. Im Falle einer Mobilmachung hat der hieſige Kreis für die 4 
Landwehr zunächſt 99 Pferde zu geſtellen. Um die Koſten hierzu aufzubringen, 
hat die Kreis⸗Verſammlung auf dem am 30. v. M. abgehaltenen Kreistage den 
Beſchluß gefaßt, daß 8 al ue den Steuern pro Juli d. J. eine der gan⸗ 
zen Monatsſteuer, jedoch mit Ausſchluß der Hauſirſteuer, gleiche Summe vom 
reiſe erhoben werden ſoll. — Tritt die Mobilmachung bis dahin ein, dann 
wird im Auguſt abermals eine ſolche Monatsſteuer erhoben, anderenfalls unter⸗ 
bleibt dieſe weitere Zahlung einſtweilen. : \ 


| 
| 
Handel, Gewerbe und Aderban. | 
| 


A. [Der Kredit bei den Waarengeſchäften in Defterreih] war 
den Geſchäftsfreunden auf 6 Monate gegenwärtig eingeräumt geweſen. Seit 
einigen Wochen wird indeß in verſchiedenen Sabritre ifen Oeſterreichs die Frage 
erörtert, ob nicht bei den jetzigen Zeitverhältniſſen auf das frühere Rejpiro von 
4 Monaten oder im Allgemeinen auf eine kürzere Zeit zurückzugehen ſei. In⸗ 
zwiſchen find die bekannten Firmen Blaſchka und Comp. Franz Hiller, Franz | 
Liebig, Johann Liebig und Comp., F. Schmitt und J. M. Schmitts Erben und 
Comp. zu dem Entſchluſſe gelangt, der laut Circular veröffentlicht iſt und fol⸗ 
gendermaßen lautet: „Aus mehrfachen Gründen haben ſich die Genannten in 
Uebereinſtimmung dahin geeinigt, das bisher ihren Geſchäftsfreunden bei Ab⸗ 
nahme ihrer Erzeugniſſe eingeräumte Reſpiro vom 1. des Monats Juli d. J. } 
angefangen ohne Ausnahme nicht über 5 Monate auszudehnen, und erſuchen, | 
biervon gejällige Bemerkung zu nehmen.“ 


om engliſchen Geldmarkt] wird berichtet, daß die Geldnachfrage 
ſtärker geworden iſt und momentan die erwartete weitere Herabſetzung des 
Bankdisconto verhindert hat. Man glaubt, daß durch die am 8. d. Mis. be⸗ 
ginnende Dividendenzahlung der Geldmarkt bald wieder flotter und dann die | 
Ermäßigung des Bankdisconto auf 2% ap erfolgen wird. Die Zufuhr | 
von edlen Metallen nach England iſt noch außerordentlich ſtark, Der Bank⸗ 
Ausweis zeigt im Metallvorrath wie im Notenumlauf eine gem bedeutende | 
Vermehrung; jener 1 7 5 18%, dieſer 21% Mill. Pfd. S 
[Vom ruſſiſchen Geldmarkt) gehen die troſtloſeſten Schilderungen 
ein. Das Metallgeld iſt trotz aller Verbote ausgewandert, man ſieht im Lande 
nur Papier, das 12 Procent unter Pari ſteht; der Finanzminiſter hat darauf 
zwar angeordnet, daß die Bank täglich 2500 Rubel in Gold und Silber aus⸗ 
geben ſoll, aber der Andrang zur Bank iſt in Folge deſſen ſo ſtürmiſch, daß 
nur Militär die Ordnung aufrecht zu halten vermag, und die üdnahme 
der Maßregel täglich zu erwarten ift, Der Staatsſchat bewahrt allerdings eine 
Reſerve von 100 Millonen Silber in der Feſtung Petersburg, aber dieſelbe 
darf nach einem Utas nicht berührt werden, es ſei denn, daß ein Krieg dazu 
nöthigte, diefen letzten Nothgroſchen anzugreifen. Im by Jahre hatte die j 
Regierung im Auslande ein Anlehen zur Regelung der Valuta abgeſchloſſen, 
doch nen die Einzahlungen auf daſſelbe, in Folge des Krieges, einer im 
Vertrage enthaltenen Clauſel gemäß, zurückgegeben werden, und die Verhand⸗ 
lungen über ein neues Anlehen haben, obwohl das Haus Rothſchild jetzt mit 
der Regierung in Geſchäftsbeziehungen h iſt, noch keinen Erfolg gehabt. 
Vorläufig iſt die Regierung eifrig mit Ausarbeitung von Projecten beſchäftigt, 
um dem Uebel künftig abzubelfen. Eine durchgreifende Reform der Controle 
der verſchiedenen Budgets, Staats⸗Einnahmen und Ausgaben, die Creirung 
von Banken, Einführung geregelten Hypothekenweſens ſollen dem Credit, der 
Circulation, wie dem geſammfen Finanzweſen einen neuen Impuls geben. 
Seit dem Krimkriege iſt die Miſere dieſer Factoren des ruſſiſchen Staa 
recht fühlbar geworden. Es iſt nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet, daß 
die finanzielle Lage Rußlands einen erheblichen Einfluß äußert auf die politi⸗ 
chen Entſchlüſſe der Regierung. Daher auch das Streben, zur moglichen Ber. 


grenzung des dermaligen ch; 
gewordene Anſtrengung nach außen die inneren Angelegenheiten Ru 
verwirren und den angeblichen Fortſchritt hemmen könnte. 


Aus der 17 ſtattgehabten Generalverſammlung des 
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mals eine erfreuliche Entwicklung r en In Böhmen wurden ſieben Fa⸗ 


Krieges nach Kräften mitzuwirken, weil 5 . 
n 


oll von 3,545,600 Fl. Antriähtel ne wurden nur er 
arf an Zucker, der ſich auf 1,659,753 Ctr. beläuft, wurde zu 
zwei Drittel durch Rüben, ein Drittel durch a gedeckt. Der Verein 


zählt jetzt 76 Fabriken zu eig. (ai Die Diskuſſion des Programmpunkts 
über die en Lage der Rübenzucker⸗Induſtrie und die Mittel zur Ber 
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beſſerung derſelben, wurde durch die Angaben der Berichte, und die in denſel⸗ 
ben gemachten Mittheilungen über die Anſtrengungen des Vereins, dem ob⸗ 
waltenden Drucke abzuhelfen, überflüffig. Die Kreditanſtalt hat die Haftung 
für den Steuerkredit überommen. Letzkerer wurde in Folge der Bittgeſuche von 
ſechs Monaten auf ein Jahr verlängert. Zur Erledigung anderer Punkte wur⸗ 
den die Engustekommiſionen zuſammengeſetzt, deren Arbeiten von der im näch⸗ 
ſten Monat in Wien zuſammentretenden Centralengustekommiſſion reſumirt 
werden ſollen. Zu dieſer Centralengustekommiſſion find die HH. Graf Albert 
Noſtitz, Wirthſchaftsrath Komens, Alex. Schöller, Flor. Robert und Ritter von 
Neuwall berufen. Was die Steuerrückvergütung exportirten Zuckers betrifft, 
fürchtete das Comite eine reciproke Handlung von Seiten des Zollvereins, wo⸗ 
durch unſerer Induſtrie eine neue Konkurrenz erwachſen würde. Das Comite 
beantragte ferner, daß für den Steuerkredit drei Bürgen ſtatt der bisher erfor⸗ 
derlichen ſechs genügen mögen. Da die Dauer des Vereins vorläufig nur bis 
Ende 1859 feftgeftellt iſt, ſo wurde das weitere Fortbeſtehen deſſelben beſchloſ⸗ 
ſen. Bei der Neuwahl wurden ſämmtliche Comitemitglieder und Erſatzmänner 
wiedergewählt, und Dr. Weiler aus Berlin zum Vereinschemiker, und Herr 
Cb. Rad zum Vereinsagenten ernannt. Zum nächſten Verſammlungsort wurde 
Preßburg 7. weil die ungariſchen * den Verſammlungsort 
auch einmal in der Nähe ihrer Fabriken haben wollten. 


* Rotterdam, 5. Juli. Klier. Die Ablieferungen im vorigen Monat 


beſchränkten ſich unter dem nachtheiligen Einfluß der politiſchen Wirren haupt⸗ 
ſächlich nur auf die Bedarfsverſorgung unſers Inlandes und Belgiens. Im 
Ganzen wurden in den erſten ſechs Monaten dieſes Jahrs 400,868 Ballen ge⸗ 
gen 583,086 Ballen und 536,133 Ballen im gleichen Zeitraum in 1858 und 
857 abgeliefert, und das hieraus erſichtliche Deficit iſt hauptſächlich den un⸗ 
gewöhnlich kleinen Verſendungen von Java⸗Kaffe nach Deutſchland zuzuſchrei⸗ 
en, wo man in den letzten Monaten mit ſehr großer Zurückhaltung und nur 
für den dringendſten Bedarf gekauft hat. Nun bleiben noch 175,533 Ballen 
Zettelwaare für den Bedarf bis zur Herbſtauction übrig, womit aber die In⸗ 
baber meiſtens feſt geſtimmt ſind, weil ſie im Hinblick auf die in den Con⸗ 
ſumptions⸗Ländern ſtark beigeräumten Läger von jetzt an größeren Begehr er⸗ 
warten. Ord. bis gut ord. grünlicher Java 36—36% Cts., gut ord. blanker 
Java 36½ —37 Cts. iu notiren. 

Zucker. In den letzten acht Tagen hat ſich zu etwas weichenden Preiſen 
mehr Kaufluſt eingeſtellt, welche zu folgenden Umſätzen Veranlaſſung gab: 208 
Kranj. Java per Allegonda 51 1 5 2 Fl. über Mai⸗Werth; 721 Kranj. Java 
aus bemjelben Schiff im gleichen Werth⸗Verhältniß: 751 Kranj. Java er Willem 
de Zwyger Nr. 7 à 12 à 28% bis 33% Fl.; 565 Kranj. und 1932 Matten 

ava per Prinzeß Amalia 1% Fl. über Mai, und 1348 Kranj. Samarang per 

ary, Factura Nr. 14 à 15, zu geheim gehaltenem Preis, von Bord zu empfan⸗ 

Na. * N. H. M. hat endlich geſtern ihre Auction per 29. d. angekün⸗ 
it: 


27,809 Kranjangs und Kanaſſers Java⸗Zucker, in Amſterdam lagernd. 
33,860 : . 290 0.5 do. „Rotterdam 
932 5 P p do. Dordrecht s 
5,197 s s 5 do. Schiedam 5 
7,067 = s . do. Middelburg 


74,865 Kranjangs und Kanaſſer Java⸗Zucker. 
Ueber raffinirten iſt nichts Neues zu berichten, die Umſätze bleiben von 
von Bedeutung. 
eis. Geſtern wurden aus erſter San verkauft: 3600 Ballen grobkörniger 
blanker Java von der N. H. M. per Johanna Chriſtina a 7% Fl., und 830 
Ballen blanker Tafel per D'Elmina à 9½ Fl. Geſchälte Sorten hatten trägen 


bzug. 

Thee ſehr feſt mit anhaltendem Umſatz in zweiter Hand. Für ordinären 
chineſiſchen Congo ward 95 Cts. und für Java do. 88 bis 90 Ets. bezahlt. 

Gewürze. r Muskatnüſſe und Nelken zeigt ſich etwas mehr Frage, 
und es iſt darin Mehreres zu den Notirungen umgegangen. 

Java⸗Indigo. Bei Privat⸗Importeurs wurden in den letzten acht Ta⸗ 
gen ca. Kiſten zugeführt, die Haltung der Eigner bleibt dagegen feſt, und 
der Bedarf muß gute Avancen auf die Preiſe letzter Mai⸗Auction anlegen. 

Baumwolle ſehr nie theils in Folge der auf den 13. d. bevorſtehenden 
en Auctionen, theils wegen der flauen Berichte von den europäiſchen Haupt⸗ 
mä Die Auctionspartien werden von den Mällern wie folgt eingetheilt, 
und nach ihrem nominellen Werthe tarirt: 
Bei der W 
3317 Ballen New⸗Orleans. 1442 Ballen Georgia. 


Taxation. 5 axation. 
103 Ballen ordinary 33 Cts. 258 Ballen ordinary 321, Cts. 
310 De ordinary 35 s 129 = good ordinary 34 z 
941 „low middling 36 = 633 „ ow middling 35 = 
874 middling 37 = 307 middling 80 
753 fſtrict middling 37% x 91 =  ftrict middling 964% . 
210 good middling 383% = 24 * og middling 27% ⸗ 
126 „ middling fair 39% 1508 Ballen Oſtindiſche. 


1568 B. good middl. Compta 2714 Cts. 


Bei Privat⸗Importeurs: 
233 Ballen Georgia. 
195 Ballen middl ing Taxation 36 Cts. 
38 „ trick middling „ 367% = 
Der Eintheilung iſt die Liverpooler Claſſification zu Grunde gelegt. 

Auctions⸗Conditionen. Tara für die amerikaniſche 4 mit Gegenwiegung 
der Stricke, für die oſtindiſche 6% ohne Gegenwiegung der Stricke. Ferner für 
beide Sorten Zahlung per Comptant mit 1% Abzug, oder auf 3 Mon. ohne Abzug; 
1% Auctions⸗Koſten kommen zu Laſten der Käufer. Die Courtage wird durch 
die Verkäufer bezahlt. Für den Empfang wird ein Ziel von einem Monat vom 
Tage der Auction zugeſtanden. Im Catalog ſind die beſchädigten Looſe, nebſt 
dem taxirten Grad ihrer Beſchädigung, näher angegeben. 2 

Seit dem I. d. M. werden Saat⸗Oele hier und in der Umgegend nicht mehr 
nach dem Maße, per ler ſondern nach dem Gewichte, per 100 Kilo⸗ 
grammes Netto, mit effectiver Tara, verhandelt, und darnach ſind die Noti⸗ 
rungen im umſtehenden Preis⸗Courant geregelt. 

Getreide⸗Markt. - 

Vorige Woche, ſeit dem Montags⸗Markt, beſchränkten ſich die Umſätze in 
Weizen auf den Tagesbedarf, dagegen war der Markt auch ſchwach verſehen, 
und die Preiſe behaupteten ſich. Roggen fand ziemlichen Abzug zu vorigen 
Preiſen. Gedörrte Gerſte ward zum letzten Preiſe detailirt, ungedörrte aber 
blieb ohne Handel. a 

Am geſtrigen Markte konnte die reichliche Zufuhr von Seeländer, Vlämiſchen 
und Overmaß Weizen nur theilweiſe, für Conſumo, geräumt werden. Die 
Aufuhr von rothen inländiſchen Sorten beſtand hauptſächlich aus gewöhnlichen 
Qualitäten, wofür ſich wenig a el zeigte. Von Rheiniſchem und Cleviſchem 
war wenig angeboten, und die Preiſe bleiben feſt, doch konnten nur Kleinig⸗ 
keiten untergebracht werden. In Polniſchem, womit der Markt zu vorigen 
Preiſen gut verſehen war, ging nichts um. 1858er Seeländer, Vlämiſcher 
und Overmaas 204 bis 285 Fl. 

Von Seeländer und Vlämiſchem Roggen konnte die nicht nennenswerthe 
Anfuhr zu reichlich vorigen Preiſen aufgeräumt werden. Ausländiſcher unge: 
dörrter war mehr angeboten, aber weniger gefragt. Von dem in Auction er⸗ 
ſchienenen Franzöſiſchen wurden nur 14 Laſt zu nachverzeichneten Preiſen zuge⸗ 
wieſen, während das Aufgehaltene ſpäter mit einer kleinen Erhöhung größten⸗ 

ls aus der Hand verkauft ward. Gedörrter blieb zu vorigen Preiſen ange⸗ 
boten. 1858er Seeländer, Vlämiſcher und Overmaas 159 bis 189 Fl. 

Die geringe S el von Seeländer, Vlämiſcher und Flalkee Ger ſte ward 
zu unveränderten Preiſen aufgeräumt. Von fremder ungedörrter war wenig 
angeboten, und man konnte nicht niedriger kaufen. In gedörrter ging nichts 
um. 1858er Seeländer, Flaltee und Overmaas Winter 117 bis 144 Fl.; do. 
Sommer: 117 bis 141 Fl. 92 

Von Hafer ward die unbedeutende Anfuhr 425 vorigen Preiſen geräumt. 
1858er Seeländer, Vlämiſcher, Overmaas und Nordbrabanter Futter⸗ 90 bis 
123 Fl., do. kurzer 117 bis 153 Fl. 

Erbſen unverändert mit wenig Umſatz. Kleine blaue 9½ bis 10 Fl.; ge⸗ 
ringere 714 bis 8% Fl.; Gelderſche graue und Kapuziner auf vorige Preiſe 
gehalten von 10 bis 12 Fl. f 

Von neuen Kohlſamen waren ca. 10 Laſt angeführt, ungleich von Korn 
und trockne, was dem zu frühen Schneiden zugeſchrieben werden muß; ſolche 
wurden bis auf ein paar kleine Partien wie folgt verkauft: Vlämiſcher in Säcken 
5144 Lol., Seeländer in Säcken geftürzt 51 Lol., do. in Säcken 50 bis 51 Lol., 
geringere Sorte, nicht trocken, röthlich und klein von Korn, 40 bis 44 Lol. 

Lein: und Hanfſamen ohne Handel. 

Canarienſamen 50 Cts. niedriger von 10% bis 13% Fl. 


Breslau, 7. Juli. [Neue Erfindung von einem 
Breslauer.] Eine Verbeſſerung an den Döͤbereinerſchen 
Zündmaſchinen hat Herr Goldarbeiter Machhoy hierſelbſt erfunden. 
Das bisher fo häufige Verſtopfen des Zündloches wird durch 
einen ſinnreichen Mechanismus beſeitigt. Vielleicht gewinnt in Folge 
hiervon für den Hausgebrauch die Zündmaſchine den feuergefährlichen 
Neibhölgern wieder einiges Terrain ab. 
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[Die Heintze u. Blanckertz ſche Fabrik von Stahl⸗ und Metall: 
Schreibfedern zu Berlin] nimmt einen immer größern Aufſchwung und 
gehört zu den zukunftreichſten Induſtrien Preußens. Ihre Erfolge ſind um ſo 
werthvoller, je ſtarrer der Widerſtand iſt, welche Vorurtheil und Intereſſe den 
Bemühungen einheimiſcher Induſtrie entgegen ſetzen. Viele Kaufleute nämlich 
ſehen in dem Herabgehen der Preiſe einen Nachtheil für ſich und ziehen es vor, 
inländiſche Erzeugniſſe als ausländiſche zu verkaufen und von der Täuſchung 
des Publikums Vortheil zu ziehen. 9 hat die einheimiſche Induſtrie die 
ausländiſche bereits auf ſo vielen Gebieten mit ſo glänzendem Erfolge geſchla⸗ 
gen, daß die kritikloſe Begünſtigung ausländiſchen Fabrikats der Entwickelung 
einheimiſcher Induſtrie wohl nicht mehr allzulange entgegenſtehen wird, minde⸗ 
ſtens nicht, wenn das einheimiſche Fabrikat ſich ſo entſchieden durch Güte und 
Billigkeit auszeichnet, wie die Heintze u. Blanckertz'ſchen Stahlfedern. 


Thlr. Br., November⸗Dezember 9%, Thlr. Gld. 
Kartoffel⸗Spiritus feſter; pr. Juli 7% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 7% Thlr. 


Weißer Weizen 70—75—80—85 Sgr. 
dgl. mit Bruch 42—46—50—55 „ 
Gelber Weizen... 60—65—70—76 „ j 
dgl. mit Bruch 45—50—52—56 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 35—38—40—42 „ 3 
Roggen 35—38—40—43 „ und 
Gerſte 27—30—33—36 „ 
Hafer 26—30—33—35 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen. 55—60—62—65 „ 
utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 


den 40—45—48—50 „ 

Oelſaaten hielten ſich lebhaft begehrt und wurden höher bezahlt. Winter: 
raps 54—58—22—65 Sgr., Winterrübſen 56 —60—63—65 Sgr. nach Qualität 
und Trockenheit. e h 

Rübbl etwas feſter; loco, pr, Juli und Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Br., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 94,—9 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 9% Thlr. Br. 

Spiritus matt, loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten geſchäftslos, da es an Offerten und eben ſo an Kaufluſt fehlt, 
die W 1 e 12 W 

0 aa a — 17 ; 
Weihe Saat 14—16 17.18 Ar, f nach Dualität, 
Waſſerſtand. 
Breslau, 8. Juli. Oberpegel: 12 F. 7 Z. Unterpegel: 1 F. — 3. 


Mannigfaltiges. 
[Vicht je de Kugel trifft ihren Mann.] Einer unferer Cor: 
reſpondenten vom Kriegsſchauplatze ſchreibt uns: Ein wackerer Offizier 
des Regiments Hohenlohe hatte keinen ſehnlicheren Wunſch, als in den 
Beſitz eines ausgezeichneten Chronometers zu gelangen. Längere Zeit 
hindurch ſparte er von feiner Gage Gulden auf Gulden; beim Aus⸗ 
bruche des Feldzuges hatte er einen ſehr anſehnlichen Betrag verfüg⸗ 
bar, und verwendete ihn zum Ankaufe des langerſehnten Gegenſtandes, 
eines goldnen Chronometers von ſehr hohem Werthe, der bald der 
Stolz und maßgebende Stundenmeſſer des Regiments wurde. Selbſt 
au Schlachttagen konnte ſich der Beſitzer nicht von ſeinem Kleinode 
trennen, denn eine innere Stimme flüſterte ihm zu, die Uhr wie einen 
Talisman zu hüten und nicht aus der Hand zu geben. In der Schlacht 
von Solferino trifft den Offizier eine Kugel gerade in die Herzgrube; 
es wäre um ihn geſchehen geweſen, wenn nicht die maſſive goldene 
Uhr die Kraft des Geſchoſſes geſchwächt und ſelbes abgeplattet hätte. 
Die Uhr, die Frucht jahrelanger Entbehrungen und ſo ſehnſüchtiger 
Wünſche, hat die ihr zugewendete Neigung gelohnt — denn fie rettete 
ihrem Herrn das Leben, der die Trümmer des Gehäuſes mit wehmü⸗ 
thiger Dankbarkeit betrachtet. — Ein nicht minder eigenthümlicher Fall 
trug ſich in der Schlacht von Solferino zu. Ein bei Magenta ſchwer 
verwundeter Offizier gab einem alten Kameraden, die aus feiner 
Wunde herausgeſchnittene Kugel als Andenken, mit der Bitte, ſie wäh⸗ 
rend des Feldzuges nie wegzugeben. Das Verſprechen wird dem ſter⸗ 
benden Offizier nicht blos gegeben, ſondern auch gehalten; in einem 
ledernen Säckchen in der Taſche des Mantels verwahrt, machte die 
Kugel den Rückzug hinter den Mincio und den Tag von Solferino 
mit. Als Abends das furchtbare Unwetter hereinbrach, nimmt unſer 
Oſſizier den Mantel um und kämpft tapfer weiter bis zum Schluſſe 
der Schlacht. Zufällig in die Taſche greifend, findet er, daß ſeine 
ſardiniſche Kugel ſich in Geſellſchaft einer franzoͤſiſchen befinde; erſtere 
war von letzterer getroffen und plattgeſchlagen worden, hat aber da⸗ 
durch dem Offizier den Oberſchenkel gerettet, denn dort traf die fran⸗ 
zöſiſche Kugel die in der Taſche des Mantels aufbewahrte ſardiniſche. 
Dieſes ſonderbare Zuſammentreffen erinnert an die Inſchrift im fchate 
tigen Garten des heidelberger Schloſſes: „Hier hat wider alles Hoffen, 
Kugel Kugel troffen“. Im Steine ſelbſt ſind beide in ihrer Flugbahn 
zuſammengetroffenen Kanonenkugeln eingemauert. 


bend⸗Poſt. 

Aus Berlin wird der „Oſtd. Poſt“ unterm 6. über die 
preußiſchen Forderungen Folgendes geſchrieben: Alles ſteht jetzt 
auf der Spitze. Preußen iſt entſchloſſen, aus dem unfrucht⸗ 
baren Stadium der bewaffneten Vermittlung in das 
Stadium der Aktion überzugehen. 
es als conditio sine qua non voranſtellt, iſt die oberſte Lei⸗ 
tung über alle Bundeskontingente. Bezüglich der Kontin⸗ 
gente der Königreiche Sachſen und Hannover, fo wie der übrigen Hei: 
neren Staaten, welche das 9. und 10. Bundeskorps bilden, hofft man 
keine Schwierigkeiten zu finden. Schwieriger iſt die Frage bezüglich 
des 7. und 8. Korps. Hier wird nicht blos die Weigerung Baierns, 
welches bekanntlich das 7. Korps ganz allein ſtellt, ſondern auch Wür⸗ 
tembergs beſorgt, das nebſt den beiden ſüddeutſchen Großherzogthü⸗ 
mern (Baden und Heſſen⸗Darmſtadt) das 8. Korps bildet. König 
Wilhelm iſt bekanntlich ein ſehr eigenwilliger Herr, der namentlich dem 
Haufe Hohenzollern gegenüber ſich ſchwer zu politiſchen Konzeſſionen 
herbeiläßt. Nichtsdeſtoweniger glaubt man hier ſowohl mit Rückſicht 
auf die eigene Poſition, als im Hinblick auf den Umſtand, daß gegen 
das centraliſirte, einem einzigen Willen gehorchende Frankreich nur dann 
ein Kampf mit Erfolg aufgenommen werden kann, wenn auch die 


Aber die Bedingung, die) f 


deutſche Kriegsmacht centralifirt und als einheitliche Koͤrperſchaft unter 
einer Leitung auftritt, an die Annahme der Bedingung. Herr von 
Uſedom wird in einer Verſammlung des Bundestages, die morgen 
in Frankfurt ſtattfindet, den bezüglichen Antrag ſtellen. 

Aus Rückſicht auf Oeſterreich wird der preußiſche Antrag 
blos auf die Oberleitung der vier Corps, welche die Mittelſtaaten bil⸗ 
den, geſtellt werden; er wird ſich formell nicht auf das öſterrei⸗ 
chiſche Kontingent erſtrecken; obgleich man der Sache nach eine 
Theilung der oberſten Leitung für unpraktiſch, unausführbar und daher 
auch nicht für zuläſſig hält. Indeſſen will man Oeſterreich durch 
einen poſitiven Antrag, auch ſein Kontingent der Oberleitung des Prinz⸗ 
Regenten (in feiner Eigenſchaft als Bundes » Feldherr) zu unterſtellen, 
nicht nahe treten, hält aber den Gedanken aufrecht, daß Oeſterreich 
dies ſelber anbieten werde. Im dieſem Falle würden alle Schwierig⸗ 
keiten behoben und etwaige Empfindlichkeiten ſeitens anderer Bundes⸗ 
Fürſten würden durch Oeſterreichs Beiſpiel vollkommen boſeitigt fein. 
Wie man verfichert, iſt dieſer Gegenſtand Veranlaſſung geworden, daß 
Herr Graf Rechberg ſich von Neuem in das kaiſerliche Hauptquar⸗ 
tier nach Verona begeben hat, uud mit natürlicher Spannung ſieht 
man der Entſcheidung von dort entgegen, die im günſtigen Falle auf 
telegraphiſchem Wege ſowohl hierher als nach Frankfurt gemeldet 
werden wird, weil die Dringlichkeit eines raſchen Vorgehens von allen 
Seiten anerkannt wird. 

(Der vorſtehende Artikel iſt um ſo beachtenswerther, als er ſeitdem 
durch Thatſachen beſtätigt worden iſt.) 


Frankfurt a. M., 5. Juli. Die Bundesverſammlung bielt 
geſtern eine Sitzung, deren hauptſächlicher Zweck die Entgegennahme 
eines Antrags Preußens auf Erhöhung des Procentſatzes der Bundes⸗ 
Kontingente war. Preußen will, daß die Militärleiſtungen aller Bundes⸗ 
Staaten in ein gleiches Verhältniß zu den eigenen gebracht werden. 
Dies würde erreicht werden, wenn der Procentſatz für Kontingent, 
Erſatzmannſchaft und Reſerve von 13 auf 2 Procent gebracht würde. 
Der Militärausſchuß hat die Berathungen über die Modalitäten der 
Ausführung des Bundesbeſchluſſes vom 2. d., die Auſſtellung eines 
Obſervations-Corps am Oberrhein betreffend, bereits begonnen, und 
wird dieſelben, wie verlautet, bald erledigen. (Allg. 3.) 


Paris, 6. Juli. Die „K. 3.“ berichtet: Die geſtern mitge⸗ 
theilte Nachricht, daß der Fürſt von Chimay nach Italien abgereift 
fei, beſtätigt ſich. Wie ich vernehme, ift der Fürſt mit einer friedlichen 
Miffton betraut. Die Vorſchläge, die derſelbe überbringt, gehen vom 
Könige der Belgier aus und ſollen der Art ſein, daß ſie ſowohl in 
Verona, wie in Valeggio, wenn auch vielleicht nicht in Turin, Beifall 
finden können. In den hieſigen offiziellen Kreiſen kannte man dieſel⸗ 
ben, und es iſt bezeichnend, daß man gerade dort an einen bal⸗ 
digen Frieden glaubt. — Die „Times“ wurde heute mit Beſchlag 
belegt wegen eines Artikels über die ſchlechte Behandlung der öͤſterrei⸗ 
chiſchen Offiziere, die in franzöſiſche Gefangenſchaft gerathen find, — 
In einer andern Correſpondenz derſelben Zeitung heißt es: Die Vor⸗ 
bereitungen, welche man für die Belagerung von Verona 
trifft, find großartig. Die Franzoſen ſcheinen, wie ſich aus Allem 
ſchließen läßt, die Schwierigkeiten dieſes Unternehmens nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Man iſt in den betreffenden Stückgießereien mit der Herſtel⸗ 
lung von großen eifernen Mörſern beſchäftigt, die den bereits vor Se. 
baſtopol zuletzt mit großem Erfolg angewandten ähnlich ſein ſollen. In 
Lyon wird inzwiſchen unausgeſetzt die Bildung der auf den Kriegsſchau⸗ 
platz nachzuſendenden Verſtärkungen betrieben. Vor einigen Tagen 
ging erſt eine Diviſton der dortigen Armee ab, und jetzt beginnt man 
mit der Organifirung eines 8. italienifhen Armeecorps, fo daß nach 
deſſen vollſtändiger Errichtung drei Armeecorps für das im Felde 
ſtehende Herr als Reſerve bereit ſtehen. — In dem franzsſiſchen 


Hauptquartier ſoll ein Abgeſandter des neapolitaniſchen Hofes, Marquis 
Gicigbella, wenn ich nicht irre, eingetroffen ſein. — Die Frie⸗ 
denshoffnungen, welche durch die letzten Ereigniſſe auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze erwacht find, nehmen wieder ab. 
Beſtimmtheit, daß alle mittelbaren Vorſchläge von irgend welcher 
Seite her, die eine Verzichtleiſtung ſelbſt auch nur auf einen Theil der 
öſterreichiſchen Herrſchaft in Italien in ſich begreifen, mit aller Ent⸗ 


Man oerſichert hier mit 


ſchiedenheit von dem Kaiſer von Oeſterreich zurückgewieſen worden ſeien. 


Marſeille, 6. Juli. Wir haben Nachrichten aus Konſtantino⸗ 
pel vom 29. Juni erhalten. 5 

Der Divan hat entſchieden, Staatsgründe erforderten, daß der 
Sultan ſich in Egypten zeige. 

Derſelbe will unmittelbar nach dem Bairamfeſte dahin abreiſen. 

Für dieſe Reiſe werden in einer oſtenſiblen Weiſe Vorbereitungen 
getroffen. Der Sultan will hernach Candia beſuchen, doch die Gaͤh⸗ 
rung, welche auf dieſer Inſel herrſcht, hat die Abſendung neuer Ver⸗ 
ſtärkungen dahin nothwendig gemacht. Ein großer Enthuſtasmus iſt 
in Folge der Nachrichten von den Siegen der franzöſiſch⸗ſardiniſchen 
Armee in Italien in den Donaufürſtenthümern zum Ausbruch gekom⸗ 
men. Die Pforte fürchtet eine Manifeſtation zu Gunſten einer voll: 
ſtändigen Union. Die letzte Note in Bezug auf die Inveſtitur des 
Fürſten Couza hat dieſe Frage wieder aufgeweckt. Der frangöfifge 
Vertreter hat fie nur ad referendum genommen. 

Der Fürſt Labanoff ift beſtimmt zum ruſſiſchen Geſandten in Kon⸗ 
ſtantinopel ernannt worden. g 

Bern, 6. Juli. Aus Chur wird vom heutigen Tage gemeldet: 
Tyroler Schützen, bis 3500 Mann ſtark, welche das Veltlin bedroht, 
find von einigen Kolonnen Garibaldi's und Cialdini's mit ſtarken Ver⸗ 
luſten von Bormio bis zur erſten Kantonnirung am Stilſſer⸗Joche zu⸗ 


rückgeworfen worden. Garibaldi hatte 10 ſchwer Verwundete, Cial⸗ 
dini 3 Todte und 4 Verwundete. 


Aus Locarno wird vom 5. Juli gemeldet, die ſardiniſchen Dam⸗ 
pfer ſeien dem Verkehr wieder zurückgegeben worden und mit Waaren 
und Reiſenden nach Arona abgefahren. 


Bekanntmachung. 
Auf Grund des Geſetzes, betreffend die Schließung der Rentenban⸗ 


ken, vom 26. April 1858, iſt der Schluß der Rentenbank 


ür die Provinz Schleſien auf den 31. Dezember 
1859 feſtgeſetzt worden. Wir bringen dieſes zur Kenntniß 
der Betheiligten, mit dem Bemerken, daß hiernach in allen Auseinan⸗ 
derſetzungen, auf welche erſt nach dem 31. Dezbr. 1859 
provoeirt wird, der Rentenbank keine Renten überwieſen werden 


dürfen, deren Vermittelung überhaupt nicht mehr eintritt, die feſtge⸗ 
fiellten Renten vielmehr nur mit dem 25fachen Betrage baar abgelöſt 
werden können. 
welche bereits provocirt iſt oder bis zum 31. 
bei uns provoeirt werden wird, hat der feſtgeſtellte Schluß 
der Rentenbank keinen Einfluß, es bleibt vielmehr bezüglich dieſer 
Auseinanderſetzungen überall bei den Beſtimmungen des Ablöſungs⸗ 
und des Rentenbankgeſetzes vom 2. Marz 1850. 


Auf diejenigen Auseinanderſetzungen dagegen, auf 
Dezbr. 1859 


1894 

Breslau, den 30. Juni 1859. E 

Königl. een für Schlefien, 
ellwitz 


| 
\ 


Die Verlobung meiner Tochter Fanny 
mit Herrn A. Goldſtein aus Königshütte 
beehre ich mich Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 


Nicolai, den 6. Juli 1859. 
[209] orothea Steinmetz. 
[401] Todes: Anzeige. 


Heute Vormittag 11 Uhr entſchlief nach lan⸗ 
gem Leiden unſer theurer Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvater, der Tuchfabrikant Ernſt 
Daniel Erbs, in dem Alter von 76% Jah⸗ 
ren. Tiefbetrübt zeigen wir dies Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 

Brieg, den 7. Juli 1859. 

Die Hinterbliebenen. 


Beerdigungs⸗Anzeige. 

Verein der Freiwilligen v. 1813—15. 

Der am 7. d. Mts. verſtorbene Kamerad 
Selbſtherr, vom erſten ſchleſ. Landwehr⸗Ca⸗ 
vallerie⸗Regiment wird 

Sonnabend, den 9. d. M. Ab. 6 u. 
auf den großen Kirchhof, in der Nicolaivorſtadt 
beerdigt werden. ; 

Trauerhaus Tauenzienſtraße 17. [215] 

Breslau, den 8. Juli 1859, 

Der Vorſtand des Vereins der Frei⸗ 
willigen von 1813—15. 
Auswärtige Familiennachrichten. 
Verlobungen: Fräulein Marie Viedebant 
in Frankfurt mit dem kgl. Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗ 
Controleur Hrn. Tetzlaff zu Croſſen, Frl. Hed⸗ 
wig Steinberg in Potsdam mit dem kgl. Poſt⸗ 
Inſpektor Hrn. Serlo in Danzig, Frl. Elma 
v. Kurowski mit Hrn Oskar v. Saucken auf 


oſchen. 

Eheliche Verbindungen: Herr Pr. Lt. 
Otto Treuſch von Buttlar⸗Brandenfels mit Frl. 
Louiſe Treuſch von Buttlar in Altenburg, Hr. 
Halen. Schmidt mit Fräulein Helene von 

eſſem. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Kreisrichter 
Buhrow in Stettin, Hrn. Hauptm. d. Schlech⸗ 
tendal in Berlin, Hrn. Gutsbeſ. Aug. Dahms 
in Reichenbach, Hrn. Carl Guſt. Bauke in Ber⸗ 
lin, Hrn. Julius Kleemann daſ. . 

odesfälle: Frau Prof. Pfund in Berlin, 
Fuat Superintendent Louiſe Baethke geborene 
oehnel zu Beeskow, Frau Commercien⸗Rath 
Doris Beer geb. Schleſinger, Hr. Hauptm. im 
3. Art.⸗Regt. v. Seebach zu Wittenberg, Herr 
Apotheker Wilh. Bullrich in Berlin. 


Theater⸗ Repertoire. 
nn den 9. Juli, bleibt die Bühne ge 
en 


Sonntag, den 10. Juli. 7. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zweites Gaſtſpiel des k. k. Hofopernſängers 
Hrn. Steger. „Die Jüdin.“ Große 
Oper in 4 Akten mit Tanz von Scribe, über 
ſetzt von 5 Elmenreich. Muſik von Halevy. 
(Eleaſar, Hr. Steger.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 9. Juli: Vauxhall. Fahnen⸗ 
feſt. Doppelkonzert. Theater. Illumination. 
2 und bengaliſche Flammen. Anfang 
Uhr. Anfang der Theater⸗Vorſtellung 
6 Uhr. „Nichte und Tante.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt von C. A. Görner. Hierauf: 
„Herrmann und Dorothea, oder: 
un geſunder Junge.“ Vaudeville in 
1 Akt von D. Kaliſch und A. Weihrauch. 
Muſik von Lang. Jof Schluß: „Di 
Natur⸗Grille.“ oſſe mit Geſang und 
Tanz in 1 Akt und 2 Abtheilungen von 
A. Bittner und Morländer. Muſik von 
C. Binder. Während und nach den Vor⸗ 
stellungen finden Vorträge der beiden Muſik⸗ 
Kapellen ſtatt. Mit Beginn der Dunkelheit 
große Illumination von 10000 Lampen, 
Transparents und Ballons. Um halb 10 Uhr: 
Feuerwerk, angefertigt vom Theater⸗Feuer⸗ 
werker Hrn. Kleß. Das gegegelt für den 
Eintritt in den Garten einſchließlich des Be⸗ 
ſuchs des Parterre und der Gallerie zu der 
Theatervorſtellung beträgt 2 Perſon 5 Sgr. 
Die Preiſe der übrigen Plätze ſind die gewöhn⸗ 
lichen, jedoch wird für jedes gelöſte Theater 
Billet das Garten⸗Entree⸗Billet mit 214 Sgr. 
in Zahlung angenommen. 


Dea AHA 
% Die — — 2 
stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis A 
Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- N 
tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet. — A 

Eintrittspreis 5 Sgr. 81 N 
x AEN n 
Ay Dant. 

e Eltern meiner Schüler haben der Fa⸗ 
milie des verſtorbenen Lehrers Blümel jo 
mannigfache Beweiſe von Liebe und thätiger 
Theilnahme gegeben, daß ich ihnen dafür öffent: 
lich zu danten mich verpflichtet fühle, 


. K. ickert, 
königl. Prof. und Nied zu St. Glifabet. 


Bei Joh. Urb. 5 — 
ei Kern, Ring Nr. 2, iſt 


Plan der Umgegend von 
Breslau, 


gezeichnet von Lieutn. von Aigner, lithogr. 
von Flender. Folio 15 Sgr., auf een 


r. 
Namentlich für die Herren Militärs von 
Wichtigkeit: 


Plan von Breslau, 


nach den neueſten Veränderungen, gezeichnet 
von C. Studt, lithograph. von Diebiſon. 
Folio. 12 Sgr. 


* 


Pbotoörnohiſches Ateli 
otographiſche elier 
[43] Ning, Riemerzeile 11. 12. A 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt in meinem 
Hauſe Meſſergaſſe Nr. 1, Neumartt-Ede, in 
den zwei Tauben. C. F. W. Jacob. 
] 
e 


5 Gefunden [381 
wurde ein Säckel mit Geld. Der in unf 
Cigentbümer kann daſſelbe abholen beim Wu 
fabrikant Hartmann, Reuſcheſtraße 63. 


in gebildeter junger Mann wird als Lehr: 
ling für ein Comptoir⸗ und Fabrikgeſchäft 
zu Michaelis Salzgaſſe 13, im erſten Stock, geſucht. 


Ein Conditorgehilfe 
ſucht Engagement. Näheres Schmiedebrücke 50 
beim Gaſtwirth Tſchunke. 1887 


1593 
Schluss der Kunst-Ausstellung. 1° 


Derselbe findet Montag den 11. d. M. Abends 6 Uhr statt. 
Die Einnahme des letzten Tages ist dem hies!gen Künstler- Wittwen-Fonds 
bestimmt und der Eintritt an diesem Tage nur gegen das Entree von 5 Sgr. gestattet. 
Der Verwaltungs-Ausschuss des schlesischen Kunst-Vereins. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Vom 15. d. Mts., Früh 4 Uhr ab, bis einſchließlich den 30. d. M. wird der, auf 

der Kohlſurt⸗Görlitzer Strecke beſtehende Fahrplan außer Kraft geſetzt, und tritt während dieſer 
e 3 38 der Wichtung von Kohlfurt nach Görli 

. n 2 

Kohlfurt: 5 8 Penzig: 115 


Görlitz: 
Abgang Abgang Ankun 
Schnellzug 1 b. 3 Uhr 40 Min. (Früh) — 4 Uhr 20 Min. 
desgl. 2b. 12 „ 23 „ (achts) = 3 
Perſonenzug 3 b. 3 „ 35 „ Machm.) 3 Uhr 55 Min. . 
desgl. Ab, 10 „ 45 „ orm.) ir ge, K „ „ 
Güterzug 10 mit 
Perſonenbeförderung 7 „ 15 „ (Vorm.) 8 „ — u De a 
2. In der Richtung von Görlitz nach Kohlfurt: 
Görlitz: Penzig: Kohlfurt: 
1 5 Abgang Ankunft 
Schnellzug 1a, 2 Uhr 35 Min. (Nachts) — 3 Uhr 12 Min. 
desgl. 2a. „ 20 „ Übends) 11 Uhr 5 Min. 1 „ 5 
Perſonenzug 3a. 1 „ 45 „ achm.) 2 „ 15 „ 25 „ 
desgl. 4a. 9 ” 25 ” (Vorm.) 9 ” 50 ” 10 * 7 [27 


Güterzug 11. 1 F (Mittags) 1 [2 4l ” 2 7 10 " 
„Die Schnellzüge befördern Paſſagiere in der 1. und 2. Wagenklaſſe, die Perſonenzüge des⸗ 
65 fh n Mr I., 2. und 3., der Perſonenzug 3a. außerdem in der 4, Wagenklaſſe, jedoch nur 
is Kohlfurt. 
Der a! 10 befördert nur Reiſende 3. und 4. Klaſſe. : 
Am 31. d. M., Früh 4 Uhr, tritt der jetzt beſtehende Fahrplan wieder in Kraft. 
Berlin, den 7. Juli 1859. 210] 


Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbabn. 
Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


„Die am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Stamm⸗ 
Actien, Prioritäts⸗Actien und Prioritäts⸗Obligationen werden im Auftrage der königl. Haupt: 
Verwaltung der Staatsſchulden ſchon vom 16. d. Mts. ab 

a) in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe der unterzeichneten Direction, 

b) in Breslau bei deren Stations⸗Kaſſe, 

ad b. aber nur bis zum 8. Juli d. J. 5 
erg 8 Fe 9 bis 1 Uhr, mit Ausschluß der Sonntage und der beiden letzten Tage jedes 
onats, bezahlt. { 
Die Coupons find zu dem Ende nach den einzelnen Gattungen und Fälligkeits⸗Terminen 
geordnet, mit einem vom Präſentanten unterſchriebenen Verzeichniſſe einzureichen, welches die 
Stückzahl jeder Gattung und deren Geldbetrag im Einzelnen und im . angeben muß. 

An den bezeichneten Stellen werden gleichzeitig auch die nach der ekanntmachung der 

1.89 5. 8 der Staatsſchulden vom 15. April d. J. zur Rückzahlung am 
Juli d. J. ausgelooſten 
199 Stück Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien Ser. 7 a 
” ” 1 %< 25 7 [7 Der, II. ER 
bei Einlieferung derſelben mit den für die Zinſen vom 1. Juli d. J. ab laufenden Coupons 
und gegen eine über den Kapitalsbetrag lautende Quittung realiſirt. [214] 
erlin, den 8. Juni 1859. 5 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Bei der heute ſtattgefundenen Auslooſung von 181 Stück Stamm⸗Aktien Lit. B. der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn ſind folgende Nummern gezogen worden: \ 

Nr. 18. 43. 110, 142. 194. 236. 264. 289. 391. 477, 517. 705, 792. 883. 894. 903, 1249, 
1401, 1410, 1421. 2189. 2397. 2572. 2597. 2636. 2653. 2680. 2778. 2841. 2983. 3013, 3057. 
3172. 3380, 3407, 3417, 3602, 3628. 3636. 3930. 4060. 4409, 4600. 4855. 4870. 4996. 5007. 
5140. 5402. 5551. 5566. 5677. 5690. 5694. 5869. 5960. 6038. 6076. 6094. 6399. 6402. 6463. 
6524. 6531. 6539. 6628. 6819. 6841. 7166. 7336. 7453. 7490. 7545. 7984. 8011. 8063. 8229. 
8308. 8356. 8395. 8607. 8676. 8865. 8868. 8922. 8974. 9011. 9018. 9207. 9325. 9421. 9429. 
9845. 9883 
11,265. 
12,387. 12,406. 
13,734. 13,826. 
14,439. 14,530. 
15,919. 15,945. 


13,521. 
35. 14,058. 14,145. 


5 £ . 14,957. 
. 16,303, 16,305. 16,307. 16,342, 
17,281. 17,405. 1 . 17,883. 17,993. 18,141. 18,256. 18,266. 18,525. 18,715 
18,800. 18,977. 19, 2. 19,111, 19,697. 19,790. 19,846, 20,252. 20,278. 20,368, 
Wir bringen dies mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß die Auszahlung der 
Kapitalsbeträge zum Nennwerthe der gezogenenen Aktien vom 15. Dezember d. J. ab gegen 
Aushändigung der Aktie nebſt den für die Zeit vom 1. Januar 1860 ab dazu ausgegebenen 
gie und Diwidendenſcheinen bei der königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe in Breslau erfolgt. 
er Weng fehlender Zins⸗Coupons und Dividendenſcheine wird vom Kapitalsbetrage in Ab⸗ 
zug gebracht. > 5 
Der Inhaber einer ausgelooſten Aktie, welcher dieſelbe nicht innerhalb fünf Jahren, vom 
15. Dezember d. J. ab gerechnet, abliefert oder für den Fall des Verluſtes deren gerichtliche 
Mortifizirung innerhalb dieſes fünfjährigen Zeitraumes nicht nachweiſet, hat die Werthlos⸗ 
erklärung derſelben in Gemäßheit des zehnten Nachtrages zum Geſellſchafts⸗ Statut vom 
13, Auguſt 1855 (Geſetzſammlung S. 601) zu gewärtigen. 3 
Aus den Verloofungen der früheren Jahre find die folgend bezeichneten Aktien gegen 
Empfangnahme der Kapitalsbeträge noch nicht abgeliefert, auch nicht gerichtlich mortifizirt oder 
für werthlos erklärt worden: a 
ex 1857 Nr. 18,5 12. 18,524. 
ex 1858 Nr. 2141. 2754. 3345. 3845. 3954. 5388. 7384. 8814. 9241. 11,850. 13,222. 
13,290. 16,785. 20,013. 20,202. 1219 
Breslau, den 1. Juli 1859. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Wilhelmsbahn. 


Die Reſtauration auf dem Bahnhofe zu Ratibor ſoll vom 1. Oktober d. J. ab anderweit 
auf ein Jahr verpachtet werden. - 
Offerten find portofrei, verfiegelt und mit der Aufſchrift: 0 
„Offerte zur Pachtung der Bahnhofs⸗Reſtauration Ratibor / 
2 . Juli d. J., Vormittags 11% Uhr, an die unterzeichnete königliche Direk⸗ 
ion einzuſenden. 
Die Pachtbedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen und von derſelben gegen Er⸗ 
ſtattung von 7% Sgr. Kopialien zu beziehen. 
Ratibor, den 6. Juli 1859. [211] 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Diejenigen, welche uns Pferde zum Ankauf angeboten oder ſolche noch anzubieten 
Willens ſind, werden, ſofern dieſe Pferde nicht zu den für den Fall der Mobilmachung 
ſchon deſignirten gehören, aufgefordert, ſich mit den Pferden am nächſten Dinstag 
den 12. d. M., Vormittags 8 Uhr, auf dem Pferdemarkt bei den 3 Linden einzufinden. 

Breslau, den 8. Juli 1859. [896 
Die Kommiſſion zur Beſchaffung der Mobilmachungs⸗Pferde. 


Zur Vermeidung möglicher Verzögerungen erſuchen wir hiermit, alle und jede 
Correſpondenz in Bezug des uns obliegenden Truppen⸗Verpflegungs⸗Geſchäftes am 
Rheine nach Düſſeldorf, Haroldſtraße Nr. 14, zu richten, wo wir ein Central⸗ 
Gef päfts: Bureau errichtet haben. [208] 

Berlin, den 4. Juli 1859. Gebr. Lachmann. 


Gorkauer Societäts⸗Brauerei. 


Auf Grund 8 3 des Geſellſchafts⸗Statuts vom 8. Februar 1859 werden die 
Mitglieder von den unterzeichneten Geſchäfts⸗ Inhabern hiermit aufgefordert, unter 
Producirung der reſp. Antheilſcheine die zweiten 109 der von ihnen gezeichne: 
ten Summen bis zum 10. Auguſt dieſes Jahres, und zwar in den Wochen⸗ 
tagen vom 1. bis 10. Auguft, an das Handlungshaus Carl Ertel 
u. Comp. in Breslau einzuzahlen. Es iſt geſtattet, Vollzahlungen, ſo wie 
Zahlungen über 105 der gezeichneten Summen hinaus, in abgerundeten, mit der 
Zahl 10 theilbaren Beträgen zu leiſten, und werden dieſelben vom Tage der Ein⸗ 
zahlung ab bis zum 1. Oktober, als dem Tage der Eröffnung des Geſchäftsjahres, 
mit 5 3 verzinſet. 163] 

Gorkau, den 5. Juli 1859. 
; Gorkauer Speietäts- Brauerei. 
W. Baron v. Lüttwitz. R. Seiffert. 


16,379. 16,670, 16,990. 
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Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [891] 

Vom 9. d. M. ab tritt für die Dauer der 
Badeſaiſon in dem Badeorte Reinerz eine 
Poſt⸗Expediton in Wirkſamkeit. 

Das correſpondirende Publikum wird zur 
Vermeidung von Verſpätungen in der Ber 
derung der Correſpondenz ꝛc. ꝛc. nach dem Ba⸗ 
deorte Reinerz, darauf aufmerkſam gemacht, 
daß dieſelbe nach „Bad 0 zu adreſſiren 
iſt. Breslau, den 7. Juli 1859. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor. 
In Vertretung: Koch. 


[895] Bekanntmachung. 
Konkurs = u 
Königl. 8 zu Breslau. 


ung. I. 
Den 8. Juli 1859, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Oscar 
Preiß (Firma O. Preiß u. Comp.) Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 11 hier, iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 15. Juni 1859 
feſtgeſetzt worden. 

I, gem einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Eduard Rahner, Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 13 hier, beſtellt. 0 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 23. Juli 1859, Vorm. 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Niederſtetter im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 1 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nieman⸗ 
dem davon etwas zu verabfolgen oder zu geben, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 15. Aug. 1859 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkurs⸗Maſſe ab⸗ 
zuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitze befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 


[8 Konkurs⸗Eröffnung. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Neiſſe. 
5 I. Abtheilung. 

Neiſſe, den 7. Juli 1859, Vorm, 11—12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Spielwaarenhänd⸗ 
lers Albert Theinert zu Neiſſe iſt der 
kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten Verfahren 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 6. Juli 1859 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der vormalige Kaufm. Reinhold Schmidt 
hier, Joſephſtraße Nr. 43 wohnhaft, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem - 

auf den 18. Juli 4859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommissar Hrn. Kreis⸗Ger.⸗ 

Rath Hoffmann im großen Seſſionszimmer 
anberaumten Termine die Erklärungen über ihre 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 

en, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 34. Aug. 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
me abz ge: j £ 

unbe er und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

dis zum 24. Aug. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten ger angemeldeten 

orderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
au 
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10 Uhr vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗Ger.⸗ 
Rath Hoffmann im Seſſionszimmer 


zu inen. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 


eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 

n und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es bier an Belanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Rath 
Scholtz I., Scholtz IL, Engelmann, Ga 
briel und Hennig zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 8 

Neiſſe, den 7. Juli 1859. ö 

önigl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [890] 
Moritz Graf v. Wylich und Lottum auf 
Liſſa iſt durch Erkenntniß des unterzeichneten 
Gerichts für einen Verſchwender erklärt worden 
und darf demſelben kein Kredit ertheilt werden. 
Neumarkt, den 1. Juli 1859. 
Königl. Kreis: Gericht. I. Abtheil. 


Bekanntmachung. 

Die von der königl. Regierung geneh⸗ 
migte Taxe der Beerdigungsgebühren tritt 
am 26. d. M. in Kraft. Druck⸗Exemplare 
derſelben können in unſerem Bureau un⸗ 
entgeltlich von den Gemeindemitgliedern in 
Empfang genommen werden. [218] 
Breslau, den 25. Juni 1859. 


Der Vorſtand der Synagogen⸗ 
Gemeinde. 


en 16. Septbr. 1859 Vorm. 


889 Aufruf. 
label der am 4. 5,, 11., 12., 25. u. 28. Mal 
d. J. abgehaltenen 117 ten Auktion der im hieſigen 
Stadt⸗Leih⸗Amte verfallenen Pfänder, und zwar 
bei folgenden Pfand⸗Nummern: 
1. Aus dem Jahre 1855: 
Nr. 11171. 27020. 
2. Aus dem Jahre 1856: 
35088. 35560. 36530. 37021. 37049. 
. 39482. 40219. 40286. 40612, 
. 42244. 42401. 42593. 42880. 
. 48036. 48076, 48089. 48562, 
. 48900. 49028, 49214. 49294. 
. 51377. 51443, 51830, 52918. 
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Nr. 56454. 57035. 
58696. 58886. 59065. 60156. 60888. 60993. 
61635. 61974. 62239, 
63575. 63847. 64134. 64143, 
66557. 68558. 71300, 75 
73969. „ 74167. 74280, 74370, 
74544, 74553, „74828. 75093. 
„75716. 75785. 
76186. 76203, 
. 76820. 76895. 
3. 77214. 77462. 77483, 
. 77984. 78020, 
. 78472, 78772, 
79013. 79023. 
9 79513. 79575. 
* . 79822, 79873. 79927, 
. 80142. 80283. 80297, 80346, 80445. 
4. Aus dem Jahre 1858: 

Nr. 194. 200. 222. 342. 516. 523. 646. 
793. 821. 972. 1022. 1082. 1130. 1154. 1226. 

20. 475. 1525. 1550. 
. 1867. 1919. 
. 2488. 2710. 
3514. 3636, 
4091. 4184. 
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8. 
. 6900, 6924. 6928. 
7100, 7110. 7121. 7142. 7210, 7217. 7339. 
ein Ueberſchuß ſich ergeben hat, ſo werden die 
betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert 
ſich bei unſerem Stadt⸗Leih⸗Amte von jetzt ab 
bis ſpäteſtens den 10. Juli 1880 zu melden 
und den, nach Berichtigung des Darlehns und 
der davon bis zum Verkauf des Pfandes auf⸗ 
gelaufenen Zinſen, ſo wie des Beitrages zu den 
Auktions⸗Koſten, verbliebenen Ueberſchuß gegen 
Quittung und Rückgabe des Pfandſcheines in 
Empfang zu nehmen, widrigenfalls die betref⸗ 
fenden Pfandſcheine mit den daraus begründe⸗ 
ten Rechten der Pfandgeber als erloſchen ange⸗ 
ſehen und die verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Armenkaſſe zum Vortheil der hieſigen 
Armen werden überwieſen werden. 

Breslau, den 9. Juni 1859. 
Der Magiſtrat. 


rn 
für promovirte Herren Aerzte. 
In Folge des Ablebens des tgl, Kreis: 

Phyſikus Hofrath Dr. Müller und der 
nunmehr ſtattgehabten Mobilmachung, iſt 
außer dem hier ſtationirten Kreis⸗Wund⸗ 
arzte, kein Doktor am Orte. 

Bei einer örtlichen Bevölkerung von 
circa 2500, und einer ländlichen im etwa 
einmeiligen Umkreiſe von circa 16 bis 
17,000 Seelen dürfte ein, dem Militär⸗ 
ſtande nicht angehörender prom. Arzt und 
Accoucheur ein ſehr ergiebiges Einkommen 


nden. 

Dies prom. Herren Aerzten und Ac⸗ 
coucheuren ergebenſt bekannt machend, be⸗ 
merken wir, daß einem Solchen auch noch 
unter den, bei unſerem Herrn Bürger⸗ 
meiſter zu erfahrenden Bedingungen, eine 
auf einen dreijährigen Zeitraum beſtimmte, 
ſummariſche, in monatlichen Raten zabl- 
bare Remuneration von 300 Thlr. aus 
der Kämmerei⸗Kaſſe gewährt, und dem 
Wunſche, bezüglich höherer Zahlung in 
eg Monaten gern genügt werben 
wird. 

Meldungen werden unter Vorlegun 
der erforderlichen Ausweiſe, balbmöglicht 
gewünſcht. 5 

Winzig, den 6. Juli 1859. [880] 

Der Magiſtrat. 


ur Tanzmuſik 


im Sommer⸗Tanz⸗Pavillon, 


bei ſchlechter Witterung 
im Winter⸗Saale, 

für morgen Sonntag ladet ein: [395] 

Seiffert in Roſenthal. 


Sonntag den 10. Juli: 


Großes Konzert 
im herzogl. Schloßpark Buck 
zu Nauden, 
von der Oberſchleſiſchen Muſikgeſell⸗ 
ſchaft aus Ratibor, unter Leitung ihres Di⸗ 


rektors des Herrn Dr. Leonhard Müller. 
Anfang 5 Uhr. Entree 5 Sgr. [207] 


ei meinem Wegzuge von Breslau danke ich 

meinen hochverehrten Kunden für das bi: 
her mir geſchenkte Vertrauen und zeige ganz 
ergebenſt an, daß ich mein Geſchaft der Mad. 
Rückert in derſelben von mir inne gehabten 
Wohnung übergeben habe, und bitte, das mir 
geſchenkte Vertrauen an dieſe Dame übertragen 
zu wollen. 

Fritſch, Blondenwäſcherin. 


In Bezug auf obige Anzeige, bitte ich ein 
verehrungswerthes Publikum um geneigte Auf⸗ 
träge, indem es mein Beſtreben ſein wird, alles 
auf's Sauberſte herzustellen, und mich der größ⸗ 
ten Reelität zu befleißigen. [389] 

Nofalie Rückert, 
Neuewelt⸗Gaſſe Nr. 45. 


ine im beſten Gange neu erbaute und gut 
eingerichtete Bäckerei nebſt Schnitt⸗ und 
Kramwaaren⸗Geſchäft iſt unter ſehr annehm⸗ 
baren Bedingungen in einem ſehr belebten 
großen Kirchdorfe zu verkaufen. Das Nähere 
auf frankirte Anfragen zu erfahren beim Gaſt⸗ 


wirth Lachmeier in Jeſchwitz per Jordans⸗ 
mühl. [386] 
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Hierd urch erlauben wir uns die ergebenfle Anzeige, daß wir am biefigen Platze unter der Firma: 


Maruſchke & Berendt 
eine Sortiments⸗ und Verlags⸗Buchhandlung 


Ring Nr. 8, in den 7 Kurfürſten, vis-a-vis der Hauptwache, 
eröffnet haben. — Unſer Beſtreben wird hauptſächlich darauf gerichtet ſein, ein möglichſt vollſtändig aſſortirtes Lager neuerer 
und älterer wiſſenſchaftlicher Werke zu halten; auch ſind wir durch unſere Verbindungen in den Stand geſetzt, augenblick⸗ 
lich nicht Vorräthiges binnen kürzeſter Zeit zu beſchaffen. — Die in Katalogen, Zeitungen oder ſonſt irgendwo angekündigten 
Werke find zu den notirten Preiſen ebenfalls durch uns zu beziehen. — Literaturfreunden, hieſigen wie auswärtigen, werden 
wir auf Verlangen die neueſten Erſcheinungen zur prüfenden Einſicht vorlegen reſp. zuſenden. 

Den Anforderungen der Zeit entſprechend, verbinden wir mit unſerer Buchhandlung auch ein Antiquariat, und 
werden der Beſorgung aller in dies Gebiet einſchlagender Werke unſere beſondere Aufmerkſamkeit widmen, wie zugleich Auf⸗ 
träge für hieſige und auswärtige Bücher⸗Auktionen beſtens ausführen, andrerſeits find wir ebenſo erbötig, ganze Bibliotheken 
oder einzelne größere werthvolle Werke anzukaufen. 

Wir empfehlen unſer neues Etabliſſement einer geneigten Beachtung. 

Breslau, den 6. Juli 1859. Mit achtungsvoller Ergebenheit 


Im Verlage von George Weſtermann in Braunſchweig iſt ſo eben erſchienen, vorrä⸗ 
thig in Breslau in der Sortim.⸗Buchh. von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), 


Herrenſtraße 20: 
Der Torf. 


Entſtehung, Gewinnung, Bearbeitung, Verkohlung, Deſtillation und Verwendung des 

Torſes als Brennmaterial. Mit 44 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Von 

A. Vogel, Profeſſor in München. 15 Bogen. 16. Velinpapier. Cartonnirt. 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Die Wichtigkeit des Torfes als Brennmaterial, ſeine höhere Bedeutung für die Zukunft der 
Induſtrie it erſt in allerneueſter Zeit geahnt und noch lange nicht allgemein anerkannt worden. 

Es fehlte bisher an einer auch dem Laien verſtändlichen Darſtellung der chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften, der verſchiedenen Bearbeitungsweiſen und der dabei gewonnenen Reſultate des Torfes. 
Der Verfaſſer giebt in dem vorliegenden Werke ſowohl eine Zuſammenſtellung der bis jetzt ge⸗ 
machten Forſchungen, als auch Fingerzeige zur weitern Spekulation. Die zahlreichen Holzſchnitte 
erläutern die Beſchreibung der Apparate auf das Ausführlichſte. 

Dies Buch iſt daher den Staatsökonomen, Behörden, Chemikern, Landwirthen und Torf⸗ 
Fabrikanten, ſowie den Beſitzern von allerlei Fabrikanlagen, die ſtarlen Verbrauch von Feuerungs⸗ 
material haben, beſonders zu empfehlen. | ? 

In Brieg bei A. Bänder, n W. Clar, in Polniſch⸗Wartenberg: 

; Heinze, in Natibor: Fr. Thiele. [220] 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchien jo eben und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


haben 
Nicht für Oeſterreich, aber gegen 
Frankreich. 1136] 
Von Magnus Graf von Moltke. 
gr. 8. Eleg. broch. Preis 7½ Sgr. 


Der Titel dieſer beachtenswerthen Schrift bezeichnet genau genug den Standpunkt. Durch 
ihre ruhige und eingehende Beleuchtung der brennenden Frage wird ſie ſicher einen guten Ein⸗ 


are, 


e 
Bei Trewendt && Granier 
(Albrechtsstrasse39), so wie in allen 

* übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


„ Ein Führer durch die Stadt, & 
Von Dr. H. Luchs. 


Mit einem lithographirten Plane der * 
Stadt. 5 
Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 5 
N 2317] wiejeimieieieitt 


5000 Thaler, 


die auf einer Herrſchaft in Oberſchleſien von 
1587 Morgen — im Jahre 1838 landſchaftlich 
auf 38,960 Thlr. geſchätzt — nach 14,900 Thlr. 
landſchaftlichen Pfandbriefen zur 1. Hypothek 
ſtehen, werden gegen ein baares Kapital in 
gleicher Höhe bald zu cediren gewünſcht. Das 
zu cedirende Kapital haftet zu 5% und kann 
bei pünktlicher Zinſenzahlung erſt zu Johanni 
1861 gekündigt werden. — Nähere Auskunft 
wird auf Briefe unter Chiffre A. N. Neiſſe 
poste restante ertheilt. 191] 


Das von den größten Aerzten Deulſchlands 
Englands und Frankreichs empfohlene [124] 


Eau de Lys de Lohse 


iſt als das einzige Schönheitsmittel von 
allen Damen anerkannt und wird dafür garan⸗ 
tirt, daß es Sommerſproſſen, Sonnen⸗ 
brand, Ausſchlag — Röthe — Kupfer⸗Aus⸗ 
ſchlag — Finnen — gelbe Haut — Leberflecken 
— Flechten — Pockenflecke — alle Hautunrei⸗ 
nigkeiten ſicher entfernt, Geſicht — Hals — 
Schultern — Arme — Hände ſofort blendend 
weiß — weich und zart macht, erfriſchend, küh⸗ 
lend, verſchönernd und verjüngend auf dieſelben 
wirkt, was bei keinem anderen Mittel der Fall 
iſt, mit Anweiſung, — ein Original Flacon 
1 Thlr., ein halbes Flacon 15 Sgr., — zu haben 
im General⸗ Depot bei 


[148] 
Maruſchke & Berendt. 
3 Knaben, die Schloſſer lernen wollen, 
können ſich melden Kloſterſtraße Nr. 60 bei 
. C. Gröblehner, 
[398] Schloſſermeiſter. 


Ein. kautionsfähiger Viktualienhändler ſucht 
> eine Milchpacht. Hierauf reflektirende Do: 
minien wollen Offerten abgeben laſſen Grau⸗ 
penſtr, 9 par terre rechts bei Ring. [383] 


Wurf: u. Getreidereinigungs⸗Ma⸗ 
ſchinen der beiten Konſtruktion ſind billigſt zu 
haben bei 400 

G. Bergmann, Siebmachermeiſter, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 45, im Einhorn. 


Für Augenleidende.. 

Das von Sr. Majeftät dem Könige mit be⸗ 
ſtem Erfolge gebrauchte und von einem hohen 
Cultus⸗Miniſterium mir zum Verkauf geſtattete 


[385] echt 

* 32 

Stroinski'ſche Augenwaſſer 

zur Augenſtärkung ſowie gegen Augenſchwäche 

und Augenentzündung dienend, 

offerire in Originalflacons incl. Gebrauchs⸗An⸗ 

weiſung à 10 u. 16 Sgr. (ſtärkſte A 1 Thlr. 
C. Wilkowski, Albrechtsſtraße 17. 


„Zur Erquickung 206 
er „Selter-Waſſer⸗Pulver “, 
1 7 a Carton 15 Sgr., 
% zu 20 Flaſchen Brunnen, demnach 
70 Koſtenpreis die Flaſche nur 9 Pf. 


Maison de Paris et de Londre. 


Für Schleſien General⸗Debit: 


Handlung Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Ps. Niederlags⸗Uebernehmer wollen ſich 
ranco melden. 


WU 


N 


druck auf das nicht vorweg eingenommene Publikum machen und zu einer ſich ſelbſt bewußten „Limonaden⸗Zucker — — — ————ů— 
Uebereinſtimmung mit den Maßnahmen der preußiſchen Regierung führen. ß e j Eine Waſſermühle 
ee eee eee eee el Jucker, wird zu pachten gefuct. [337] 
— . . 2 „Pfirſichblüth⸗Zucker, Adreſſe: A. F. Breslau poste restante. 
5 Die Karte von Ober-Stalien, — ange , NN bn Soda be 
im Masstab 1: 1,850,000, (in Cartons: Genua und Umgebung, Vene- er Ae ſtehen 25 Stück echte Holländer und ein 
dis ad Bade und die Inelolinie in grösseren Maassstäben,) welche 2 „Se a apiten, Eu 2 9 9 ue ee hae Hip 185 
8 wir der Nr, 217 unserer Zeitung für die Abonnenten gratis ‚beigelegt Done, A 2 5 eee e, 8990 1 Schöpſe abzulaſſen. [99] 
„Marascino⸗Zucker, [50] 


120 Mutterſchafe 


nebſt ebenſoviel Sommerlämmern, erſtere zur 
2 tauglich, letztere von edlen Böcken ab⸗ 


zum Preise von 5 Sgr. pro Exemplar „Sellerie⸗Zucker. 


in der unterzeichneten Expedition zu haben. 


a auch einzeln ] 
Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenstrasse Nr. 20, 


AAA 


verſehen. à Hut 


Pee ee ee e e eee ſchmack zu verſe 2 9 d, ſind der Herrſchaft Schwieben, 
eee 755 Sa = Stück 5 Thlr. Reis Soft, M oeenben Preiſen 10 Wedau. 
aupt⸗Lager 


Karl von Holtei's Romane 
in überaus wohlfeilen Ausgaben. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
u. Granier (Albrechtsſtraße 39) jo wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ein Schneider. 


Roman in drei Bänden. 
weite Auflage. 
ogen. Elegant broſch. Preis 1 Thlr. 
rüher erſchienen: 
Chriſtian Lammfell. 
Roman in drei Bänden. Roman in fünf Bänden. 


Zweite Auflage. Zweite Auflage. 
Min.⸗Format. 58% Bogen. 1857. leg. br. Min.⸗Format. 81½ Bog. 1858. leg. br 
Preis 1 Thlr. Preis 1% Thlr. 


Waſſerrüben⸗Samen, 


echte baieriſche Art, desgl. große, engl. 
od. Turnips, desgl. ſchleſiſche Art, offe⸗ 
rirt zur Saat, in bekannter Güte zum billigſten 
Preise; Ed. Monhaupt sen,, 
Samen⸗Handlung, Junkernſtraße 
[146] zur „Stadt Berlin“. 


Zu Ausſtattungen 


empfiehlt alle 5 
metallenen und blechlackirten 
Haus: und Küchengeräthſchaften 
in großer Auswahl und ſolider Arbeit: 


J. Friedrich, 


Hintermarkt Nr. 8. 


Ein 7okt. kirſchb. Flügel ſteht zu verkaufen bei 
A. Seiler, Tauenzienplatz im gold. Löwen. 


Handlung Eduard Groß, 


am Neumarkt 42. 


„wegen anzuwenden.“ 


LOHSES 
Bartwuchs- und Augenbrauen- 


Erzeugungs- u. Färbungseröme, 

Seit einem Jahre hat ſich dieſes Mittel einen 
europäiſchen Ruf erworben, indem es Tauſen⸗ 
den Herren in ſehr kurzer Zeit einen dichten, 
ſtarken Bartwuchs, desgleichen ſchöne, dunkle, 


+ di i 1 j dichte ſtarke Augenbrauen erzeugte, ſelbſt den⸗ 
Mit dieſer wohlfeilen Ausgabe der Werke eines der gemüthreichſten unter den deutſchen]! I de nie Aang den hatten. Jede 


Romanſchriftſtellern beabſichtigt der Verleger gegen die Ueberfluthung von Ueberſetzungen oft . 2 0 

e de e ee tn e | dan Sam si Bel, ze Ton Date 
2 2 i 1 „ e 
in den Schichten der deutſchen Bevolkerung einzuführen und zur Geltung zu bringen, in welche werden durch ihn ſeidenweich und erhalten eine 


Miniatur⸗Format. 49 


Die Vagabunden. 


derſelbe der frühern hohen Preiſe wegen nicht dringen konnte. — Daß gerade Holtei's Ro⸗ sch Abg. nach Schnell⸗ 7 U. Mor 
; i g ; ichti iti i ſchöne Haarfarbe. . berschl. 9. 
mane dieſe Verbreitung ganz beſonders verdienen, iſt durch die gewichtigſten nen 5 Ereme iſt in blond, braun, er zn. a 5 — e 0 Uhr Ab. 


genügend feſtgeſtellt. 


Für die Herren Landwirthe! 


Zu der bevorſtehenden Herbſt⸗Ackerbeſtellung offeriren wir hiermit zu möglichſt billi⸗ 
gen Preiſen unſere Dünger⸗Präparate, namentlich Knochenmehl Litt. B. 
und Litt. C. und Superphosphat, ſo wie auch fein gemahlene Horn⸗ 
ſpäne. — Für die Qualität der Fabrikate, die ſeit einer Reihe von Jahren ſich als 
anerkannt gut bewährt haben, übernimmt die unterzeichnete Fabrik Garantie. 

Aufträge erbitten wir uns recht zeitig. 205] 

Im Juli 1859. 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. 


Auktion engliſcher Zucht: Schweine. 


ſchwarzbraun und ſchwarz, — 1 Original⸗Pot 
1 Thlr., ein halber Pot 20 Sgr. — mit Ge 
brauchs⸗Anweiſung zu haben bei 
LOHSE, Hoflieferant, in Berlin. 
Ami de la tete, Artiste, Conservateur, 
Auf frankirte Einzahlung oder Einſendung 
der Beträge werden Privatleute prompt ſofort 
bedient. [123] 


Ank. von 


Abg. nach 
Ank. von 


Abg. nach va; 
Ank. von Freiburg. { 8 U. 20 


n Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 


Breslauer Börse vom 8. Juli 


Lohse, Hof⸗Lieferant, in Berlin.] 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz, zn 
Von Frankeuſtein nach Liegnitz U. 10 M. Mg, 11 uU. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. Ab. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


‚Zei Damen ſuchen zu Michaelis eine fon: 
nige Wohnung von 2—3 Stuben, Küche 
und Zubehör, Hochparterre oder 1 Treppe, mit 
Balkon oder Garten. Adr. bittet man abzuge⸗ 
ben Junkernſtr. Nr. 2, bei Hrn. Rechtsanwalt 
Simon. [213] 


Kleinburgerſraße Nr. 9 iſt eine Wohnung zu 
vermiethen. [390] 


nr Für 2 Herren 
iſt eine möblirte Parterke⸗Vorderſtube zu ver⸗ 
miethen: Matthiasſtraße 24. [394] 


Zu vermiethen 


ein Comptoir, Lagerkeller und Lager⸗ 
Böden, Reuſcheſtraße 48. [393] 


1 Gartenſtraße Nr. 22b 

iſt die dritte Etage im Ganzen oder getheilt zu 

vermiethen. [301] 

Kerne 6s iſt zu Michaelis der 2te 
Stock im Vordergebäude zu vermiethen. 

Näheres beim Fabrik⸗Inſpektor. [302] 


uſcheſtraße Nr. 58/59, nahe am Blücher⸗ 

platz, iſt ein Geſchäftslokal, ſo wie eine 
freundliche Wohnung von 3 Stuben, Küche und 
Zubehör, in der erſten Etage, von Michaeli ab 
zu vermietheu. [392] 


Cine herrschaftliche Wohnung ift Michael zu 
Eivenehen, Margarehenſtt. 2 90% 


Ein Laden \ 

ift Ring Nr. 10/11, Blücherplatz⸗Seite, zu ver 
mietben und Näheres Schweidnitzer⸗Straße 36 
bei Sturm zu erfahren. [368 
Reuſcheſraße 3 iſt der 2. Stock, beſtehend aus 

4 Stuben, Kabinet, Küche und Zubehör 
für 250 Thaler jährlich zu vermiethen, und Mi⸗ 
chaelis d. J. zu beziehen. 399] 


HKESTELTETETT TI: 
8 5 mile Wohnung . fe zu = 
vermiethen, auch kann Pferdeſtall dazu 8 
gegeben werden. Näheres Schweidnitzer⸗ ie} 
Stadtgraben Nr. 20, 2 
ETTLETTTXT [18] LELELEER 


Beigelaß auf der Nikola 

Nr. 37, beim Wirth. 

3 vermiethen und Michaelis d. J. zu dezie⸗ 
hen Magazinſtraße, Bellevue, ein 8 

für den Preis von 64 Thlr. 


Auncheeren⸗ Nr. 21 iſt der zweite Stock 
von Michaelis ab zu vermiethen. [384] 


reslau, den 8. Juli 


iſe der Cerealie ich. 
* 5 | 5 u) 
eine, 


mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 74— 82 64 44—51 Sgr. 
dito gelber 72 — 76 62 42-49 „ 
Roggen 38 — 40 37 33-36 „ 
Gerste. . . 33— 35 29 25—27 „ 
Hafer . . 35— 37 31 20—26 „ 
Geben. . 56— 60 31 40-48 „ 
Brennerweizen — — 36—42 „ 
n 61 60 52 > 
Winterrübſen . 63 58 53 fü 
Kartoffel⸗Spiritus 8 Thlr. B. 
7. u. 8. Juli Abs. 10 U. Mg. u. Nchm. 2 u. 


Luftdruck bei 0 277 10/1 ee es 


Luftwärme + 16,7 + 14,6 + 212 
un ung 6p 54pCt. pCt. 

Wind NW NW 

Wetter 


heiter heiter meiſt heiter 
Wärme der Oder + 20,0 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


2 Ubr, u. Nenbde. 
Weile Log. Oppelnſg H. 8.0 
Morgens und Mittags, 


rgens und Abends, mit Wien 


„ L 7 Uhr 25 5 Uhr Nachm. 
Auf. von Pogen. Stettin. ilk M Me. 10 br l. 


} Berlin. Sönellzüge | 67% Uhr Di. 


5 U. 20 Morg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 Min. 
H. 20 Min. Mog, 3 u. 2 Wi 


IIu. 45 M. V. 

{ Lissa u. M ub. 
7 os 

Werionenzäge (0 Ur Mg 7 Ul i 


Abends. 
Min. Mitt., 9 U. 30 Min. Ab. 


ubach, Sranfenftein u. Waldenburg. 
12 U. Mitt, 6 U. 30 M. Ab. 


1859. Amtliche Notirungen. 


' £ Schl. Pfdb.Lit. A 4 | 88% G. ] Neisse-Brieger. 442 C. 
Auf der königl. Domaine Waldau bei Königsberg i. Pr. ſoll am 1. Auguſt e een, n ı 88% Brieger.d 4 
d. J., Vormittags 10 Uhr, eine größere Anzahl engliſcher Zucht⸗Schweine von ver⸗ f ee 8870. . 9 14 4hio 
ſchiedenem Alter (Yorkſhire⸗Eſſex⸗Race) in öffentlicher Auktion verkauft werden. [206] dl Schleſien duard 6 Poln. Bank.-Bill. 83 6. ga n do 3% — „gie Ser IV. T 
f KEFEEN T T,  TETTT EEERTTEETE Er Oesterr. Bankn. — schl. Rentenbr..|4 | 84% 6. | Oberschl. Lit. A.'317|105% C. 
BVeſtellungen Hand ung Eduar Groß de dat. War 7054 c. [Posener dio .a 81 f. die Lit. 800 
f K U Di lv S 8 R — volle fr Freiw. ft. % ge. eee, | ts uon. 051044 6 
— . 5 5 — . us gohe Fo . ja „ 
auf enter) ‚ ngpu kr, - uper- franco melden. an 89% G. rein, Piandbr. 8 c. die dito Id, 881.6. 
h h | f f 57d 165 185% 80%. bein Schar. 0%: . bene . 4% We 
p 0 0 at, ſchwefel 900 Ammoniac Pugliget Ci tronen Frens,Aul.1550 5 1001 ; Krak.-Ob On. | 547 8 re 3146 
22 . Präm.-Anl. 1854|: J G. tor. Nat.-Anl. 1 rior.-Obl. — 
Erſte Schleſiſche Düngpulver⸗ und Knochenmehl⸗ Fabrik gucher⸗ St-Schuld-Sch. % 76 . -Eisenbahn-Aotien. | de dito 4% — 
8 Kloſterſtraße Nr. 84 42 ardeſer Bresl. St.-Oblig. 4 — f xreib e 6. | dito Stamm. 15 155 
— — 8 empfiehlt von friſcher Zufuhr in Original⸗Kiſten dito dio 4 — dito III. Em... ” ppeln-Tarnow. 4 33 7 6. 
Echt perſiſches Inſ ekten⸗ ulver ee A eien . — D E wie 42 R „a 958 mu 2 
’ . 6. 0 el — 
zu ſicheren Bertilgung der Wanzen, Flöhe, Dotten x. in den zu d 10m, 15 Sp. P. Verderber, Ring 24. Salle, Pn, 80% 6. Köln-Mindener % — | Schles. Bank. 5 63 6 
i i ie daraus gezogene Jnſe 5 5 t i 3 chles, Pfandbr. r.-WIh.— . — 
. = S. V. 1 ae Nr. Wi . Steppdecken , a 1000 Thlr. 34] 81% B. | Mecklenburger 44 = 


3% E. lang u. 2% E. breit, ſich beſonders für 
Einquartirung eignend, empfiehlt à St. 1%, 
1% u. 1% Thlr. 3; F. Glabiſch, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 50. [391] 


Das echt perſiſ che Inſekten⸗Pulver 
e. Zacherk aus Sitze Earl Sturm in Brela, Shwehniberftenfe I. 36 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Paris 2 Monat 78 6. Wien österr. Währung 


Leipzig — — 
Druck von Graß, Barth und Comp. 


Weohsel-Course. Amsterdam kurz — — dito 2 Monat 140% bz, Hamburg kurze Sicht 
149% B. dito 2 Monat 149% B. London 3 Monat 6,154 G. dito kurze Sicht 6, 17%, bz. 


rankfurt — — Augsburg — — 


(W. Friedrich) in Breslau. 


